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Vorwort. 

Seit  langer  Zeit  sind  die  Freunde  der  deutschen 
Dialektforschung  darin  einig,  dass  es  auf  diesem  Gebiete 
vor  Allem  darauf  ankommt,  möglichst  viele  Beschreibungen 
einzelner  Mundarten  nach  Laut,  Form  und  Wortschatz 
zu  erhalten.  „Erst  dann ,  wenn  von  allen  Hauptformen 
unserer  so  unendlich  mannigfaltigen  Mundarten  voll- 
kommen zuverlässige,  streng  wissenschaftliche  Bearbei- 
tungen vorliegen,  lässt  sich  weiter  schreiten  zu  einer 
stichhaltigen  Anordnung  derselben,  zu  einem  natürlichen 
Systeme  der  deutschen  Mundarten"  (Schleicher). 

Es  lässt  sich  aber  voraussagen,  dass  wenn  die 
wissenschaftliche  Bearbeitung  unserer  Mundarten  so  lang- 
sam fortschreitet  wie  bisher,  viele  von  ihnen  wichtige 
Eigentümlichkeiten  einbüssen  werden,  ehe  sie  zur  Unter- 
suchung kommen. 

Ich  habe  den  Versuch  gemacht ,  sowohl  aus  mund- 
artlichen Schriften ,  als  aus  zerstreuten  Abhandlungen 
und  Aufsätzen  dasjenige  zusammenzustellen,  was  für  die 
Bestimmung  der  Merkmale  der  einzelnen  Dialekte  irgend 
brauchbar  war,  um  so  durch  Hervorhebung  der  wich- 
tigeren Gesichtspunkte  anderen  die  Erforschung  ihrer 
heimatlichen  Sprache  zu  erleichtern.  Da  wir  von  vielen 
Mundarten  gar  nichts,  von  anderen  wenig  wissen,  so 
konnte  meine  Absicht  nicht  sein ,  eine  wissenschaft- 
liche Klassiiication  der  niederdeutschen  Mundarten  schon 
fertig  vorzulegen,  sondern  eine  solche  anzubahnen.   Manche 
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Einzelheit  wird  von  kundiger  Seite  berichtigt  werden 
können.  Aber  in  Bezug  auf  eine  Anzahl  der  wichtigsten 
Unterscheidungsmomente  glaube  ich  auf  dem  rechten 
Wege  zu  sein.  Selbstverständlich  durfte  ich  nicht  daran 
denken,  die  von  mir  aufgestellten  Dialektgruppen  genau 
abgrenzen  zu  wollen.  Erst  nachdem  Einzeldarstellungen 
in  genügender  Zahl  vorhanden,  werden  Lokalkundige 
durch  Hören  an  Ort  und  Stelle  die  Scheidelinien  fest- 
stellen können. 

Gern  hätte  ich  wenigstens  eine  Grrenze  zwischen 
den  niederdeutschen  Mundarten  an  der  Nordsee  einer- 
seits und  den  ..fälischen"  Mundarten  andrerseits  genauer 
bestimmt,  die  zwischen  den  Formen  wtf,  luis  und  ü/e, 
IIS.  Dass  die  meklenburgisch-pommersch-märkischen  Mund- 
arten ?'??/'  uiid  u)is  haben,  mag  aus  der  starken  Bei- 
mischung holländischer,  fränkischer  und  thüringischer 
Kolonisten  erklärt  werden  können.  Dass  aber  die  Mund- 
arten von  Ostfriesland  der  Küste  entlang  bis  zur  Eider 
nn/\  uns  sprechen,  muss  auf  einem  sehr  alten  Unter- 
schiede zwischen  den  fälischen  und  den  Nordsee-Stämmen 
beruhen. 

Ganz  bei  Seite  gelassen  habe  ich  die  flämischen  und 
holländischen  Dialekte.  Dies  wird  jeder  billigen,  welcher 
weiss,  wie  schwierig  es  für  einen  Deutschen  ist,  die  in 
holländischer  Orthographie  fixierten  Laute  richtig  auf- 
zufassen. Ebenso  habe  ich  die  friesische  Mundart  des 
Saterlandes  übergangen,  wiewohl  es  wahrscheinlich  ist, 
dass  die  einst  in  der  Westhälfte  der  norddeutschen  Tief- 
ebene gesprochene  Sprache  dem  Friesischen  und  West- 
fälischen näher  gestanden  hat.  als  dem  heutigen  Nieder- 
sächsischen. 

Meine  Ortliographic  ist  im  Wesentlichen  dieselbe, 
welche  ich  in  der  „ßavensbergischen  Grammatik"  an- 
wante.  Ich  habe  mir  dieselbe  damals  nach  den  Ratschlägen 
in    Eumpelts    System    der    Sprachlaute    und     nach    Fr. 
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"Woestes  älteren  Aufsätzen  gebildet.  Ein  horizontaler 
Strich  über  einem  einfachen  Vokale  bedeutet  einen  ur- 
sprünglich kurzen,  jetzt  tonlangen,  ein  Circumflex  einen 
schon  im  Altdeutschen  langen  Vokal.  Wenn  zwei  kurze 
Vokale  ohne  weitere  Zeichen  zusammenstehen ,  z.  B.  ie 
oder  oa,  so  sind  beide  gleichwertig  und  kurz  hinter- 
einander auszusprechen.  Das  ä  hat  den  Laut  des  eng- 
lischen 0  in  not  =  nicht ,  das  ä  ist  das  englische  u  in 
hut  =  aber.  Das  ä  bedeutet  die  Länge  zu  diesem  eng- 
lischen Laute.  Das  ä  und  ä  bezeichnet  den  Laut, 
welchen  die  Engländer  in  all  =  all,  to  call  =  nennen  und 
die  Schweden  in  »läne  =  Mond  sprechen. 

Es  Avar  zuerst  meine  Absicht  diese  Orthographie 
auch  auf  die  Beispielsammlungen  aus  den  einzelnen 
Dialekten  auszudehnen.  Ich  habe  dann  doch  die  in  den 
Dialekt  -  Grammatiken  und  Proben  vorgefundenen  Laut- 
zeichen in  der  Regel  stehen  lassen.  Erstens  war  ich 
nicht  überall  sicher,  welche  Nuance  des  Lautes  der 
Schreiber  gemeint  hatte.  Zweitens  hätte  man  mir 
andernfalls  einwenden  können,  ich  hätte  die  Laute  in 
den  von  mir  angesetzten  Mundartenkreisen  künstlich  ein- 
ander angeglichen.  Und  endlich  ist  dem  Leser  so  die 
Möglichkeit  geboten  zu  sehen,  durch  welche  Zeichen  ein 
Laut  in  den  verschiedenen  Mundarten  dargestellt  zu 
werden  pflegt. 

In  das  Literaturverzeichnis  habe  ich  nur  diejenigen 
Abhandlungen  und  Dialektproben  aufgenommen ,  welche 
sich  für  die  Untersuchung  direkt  brauchbar  erwiesen. 
Manche  nützliche  mundartliche  Schrift,  die  in  einer  ab- 
gelegenen Buchhandlung  erschien,  wird  mir  entgangen 
sein,  von  den  oft  recht  lehrreichen  plattdeutschen  Ar- 
tikeln in  Lokalzeitungen  ganz  zu  schweigen. 

Nicht  erwähnt  habe  ich  bekannte  Wörterbücher  (wie 
die  von  ten  Doornkaat ,  Danneil ,  Schambach ,  Woeste). 
Auch  nicht  die  einzelnen  Aufsätze  und  Proben  in  From- 
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maiins  Mundarten,  im  Korresponclenzblatt  des  Vereins 
für  niederdeutsche  Sprachtorscliung ,  in  J.  AVinklers 
„Algemeen  Nederduitsch  Idioticon" .  in  der  Grebrüder 
Leopold  „Van  der  Scheide  tot  de  Weichsel".  Firmenichs 
„Völkerstimmen"  habe  ich  gar  nicht  benutzt.  Überhaupt 
glaube  ich,  alle  Versuche,  ein  für  philologische  Zwecke 
brauchbares  Dialektikon  in  der  Weise  zu  schaffen,  dass 
der  Sammler  eine  Menge  ihm  persönlich  unbekannter 
Leute  zu  Beiträgen  heranzieht,  müssen  mehr  oder  weniger 
misslingen.  Auch  der  ungewanteste  Dialektschriftsteller 
wird  im  Laufe  einer  Schrift  sein  Verhältnis  zur  lebendigen 
Sprache,  eine  dauernde  bestimmte  Auffassung  ihrer  Laute 
irgendwie  zu  erkennen  geben :  dagegen  wird  jemand, 
der  sonst  nie  in  der  Mundart  schrieb  und  nun  ad  hoc  für 
einen  andern  eine  Probe  zu  Papier  bringt,  wenn  er 
überhaupt  phonetisch  zu  schreiben  sich  bemüht,  so  sehr 
der  Auffassung  des  Augenblicks  folgen,  dass  er  schon 
nach  kurzer  Zeit  eine  zweite  Probe  ganz  anders  schreiben 
würde. 

Die  angefügte  Wörtersammlung  trägt  aus  meist  ab- 
gelegenen Schriften  solche  Idiotismen  zusammen,  die  mir 
im  Verhältnis  zu  andern  Mundarten  eine  gewisse  Be- 
deutung zu  haben  schienen. 

Den  Herren  Redakteur  Abels  in  Münster ,  Direktor 
Dr.  Krause  in  Rostock .  Gymnasiallehrer  Oesterhaus  in 
Detmold,  Professor  Dr.  Seitz  in  Itzehoe  und  Gymnasial- 
lehrer Dr.  Sprenger  in  Northeim,  welche  mir  brieflich 
Auskunft  über  einzelne  Mundarten  schenkten,  sage  ich 
meinen  besten  Dank. 

Segeberg  in  Holstein,  im  October  1883. 

H.  Jellinghaus. 
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Einteilung  der  niederdeutschen  Mundarten.     §  1. 

Vokale.     §  2—11. 
Grundlegendes  Verhältnis   der   westfälischen  Sprache    zu 
den  übrigen  niederdeutschen  Mundarten.     §  2. 

a)    Tonlanges    ä.    b)    Got.    au.    c)    Altes    iu,    u, 

d)  Altes  i,  e)  Mittelniederdeutsches  e.  f)  Mittel- 
niederdeutsches ö  (ä).  g)  Tonlanges  i  und  ü. 

A.    Im  Stamnüande. 
I.    Die  niederrheinischen  Mundarten.     §  3. 

a)  Mnd.  e,  b)  Got.  au.  c)  Got.  6,.  d)  u.  e)  Mnd. 
e.  f)  Mnd.  ö,  g)  e  u.  o  statt  i  u.  u.  li)  är  statt  är. 
II.    Die  Mundarten  der  Sächsischen  Niederlande.    §  4. 
a)  Mnd.  e.  b)  Got  au.    c)  Got.  6.  d)  Altes  i;    e 
u.  f)  Mnd.  e;  g)  Mnd.  ö. 

III.  Die  Sprache  der  Nordseeküste.     §  5. 

a)  Mnd.  e,   b)    Got.  au.    c)   Got.  6,    d)  Altes  i, 

e)  Mnd.  e,  f)  Mnd.  ö  (ä). 

IV.  Die    binnenländischen    Mundarten    zwischen    Elbe 
und  Weser.     §  6. 

a)  Mnd.  e,  b)  Got.  au.  c)  Got.  6.  d)  Got.  iu,  ü, 
e)  Altes  i,   f)  Mnd.  e,   g)  Mnd.  ö. 
V.    Die  w^estfälischen  Mundarten.     §.  7. 

a)  Übersicht  über  die  Vokale,  b)  Mnd.  e,  ö  und 
got.  au  an  der  Weser,    c)   Got.  6  in  Paderborn- 
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Eaveiisberg.    Einzelheiten:    1.  AVestfälische  Ost- 
grenze.    2.    Ostwestfälische  (englische)  Mundart. 
3.    Westliche  Mundart. 
Bemerkungen  zu  I — V.     §  8. 

B.    In  den  Kolonien. 
VI.    Die    nieklenhurgiscli  -  vorpommerschen    Mundarten. 

§  y- 

a)  Mnd.  e  und  o  vor  r,    b)  o  statt  ä,   c)  Got.  6, 

d)  Mnd.  e,    e)  smid-smed',  schipp-schep'. 

VII.    Die  hhiterpommerscli-preussischen  Mundarten.  §  10. 
a)  Got.  n,    b)   Got.  au,    c)   Mnd.  e,    d)  Altes  i, 

e)  i  statt  ü,    f)  ö  statt  ü. 

VIII.    Die  Grenzmundarten  in  den  Provinzen  Brandenburg 
und  Sachsen.     §  11. 
a)  u(j  ^=  got.  o,    b)  i  statt  ü,    c)  e  statt  ö. 

Konsonanten  und  Formen,     i^  12—19. 

A.    Ina  Stammlande. 

I.   Niederrheinische  Mundarten.     §  12. 

a)  j  und  g,  ch  vor  t,  seh,  auslautendes  n,  nd  zu 
ns  u.  n*" ,   ik  koste,    dw  =  tw,    olt  zu  ot,    b)  En- 
dungs-e,  Plural  des  Praesens,  Particip,  uns  und 
US,  ink,  it. 
II.    Sächsisch-Niederländische  Mundarten,     i^  13. 

a)   s  u.  f,  s-ch,  -ken  u.  -je,  sk  zu  s,  dw  =  tw,  w 
zu  b,    b)  Endungs-e.  unser,  Plural  des  Praesens, 
Particip,  wi  bint. 
III.   Die  Sprache  der  Nordseeküste.     §  14. 

s  und  f,  seh,  aspiriertes  p  und  t,  Erweichung 
von  p,  t  und  ch.  Abwerfung  von  g  und  t,  wr, 
dw==tw,  nd  =  n*-',  few er  :=  Käfer,  b)  Endungs-e, 
unfe  und  üfe,  -ed  im  Neutrum  des  Adjektivs,  ik 
füll,  wi  bunt. 
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IV.  Die  Mundarten  zwischen  Elbe  und  Oberweser.  §  15. 
a)  g,  j  und  ch,  s  und  f,  sl,  Id  und  nd,  b)  En- 
dungs-e,  Plural  des  Praesens,  Particip,  -ed  im 
Neutrum  des  Adjectivs ,  unfe  und  ufe ,  or  =  ihr, 
mik  und  mek. 
V.    Die  westfälischen  Mundarten.     §  16. 

a)  s  und  f,  w  =  b,  fr  =  wr,  Ausfall  von  w  und 
g,   Erhaltung   von  w  und  j,    nd  =  n«,    g  und  ch, 

b)  Endungs-e,  mi  und  mik,  it  =  ihr,  Erhaltung 
des  langen  Stammvokals  in  der  2.  und  3,  Pers. 
Sing.  Praes.  st.  Verben,  das  starke  Verbum. 

B.    In  den  Kolonien. 
VI.    Die    meklenburgisch  -  vorpommerschen    Mundarten. 
§  17. 
a)  s  und  f,    sk  und  seh,    ff,    slavisches  fch,    in- 
lautendes d  und  r,    Bildungssilbe    -er  und  -a'',    g 
und  j,  wr,  dw  =-  tw,  b)  Endungs-e,  unse. 
VII.    Hinterpommersch-preussische  Mundarten.     §  18. 
a)    g   und  j ,    nd  =  n-' ,    b)    Endungs  -  e ,    -et   im 
Neutrum   des   st.  Adjektivs,   unfe   und   ufe,    aus- 
lautendes n. 
VIII.    Mundarten  in  Südbrandenburg  und  im  Magdeburgi- 
schen.    §  1 9, 


Zusätze.     S.  65—78. 

Zu  §  2.     a  und  ä  an  der  Ems. 

Zu  §  4.  Die  Vokale  in  der  Gegend  von  Bentheim, 
Meppen  und  Papenburg. 

Zu  §  5.  Vokale  in  Ostfriesland.  —  Vokale  in  Dit- 
marschen. 

Zu  §  6.  Vokale  im  Nordthüringgau  und  im  Magdeburgi- 
schen.    Grenze  gegen  das  Mitteldeutsche. 
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Zu  §  7.  Vokale  um  Büren  in  Westfalen.  Mnd.  e  und 
ö  in  der  Mundart  um  Detmold. 

Zu  §  8.     Umlaut  zu  ä  =  as.  a. 

Zu  §  9.  Mnd.  e  in  den  Marken.  Vokale  in  der  Prieg- 
nitz  und  Ukermark. 

Zu  §  10.  Vokale  zu  Carzin  im  Kreise  Stolp.  —  Vokale 
der  ndd.  Mundarten  in  Preussen :  a)  Gotisches  6, 
b)  got.  au,  c)  Altes  i,  d)  Altes  vi,  e)  Mittelnieder- 
deutsches e,  f)  Mittelniederdeutsches  ö,  g)  ohld  und 
öld,  h)  Eintreten  von  i  für  ü,  i)  Eintreten  von  e  statt 
o,  k)  0  und  ö  statt  u,  1)  o  zu  a,  m)  ö  statt  e  und  i, 
n)  Altes  a  =  westfälischem  tonlangen  ä,  o)  Altes  a. 

Zu  §  11.  Vokale  in  Schmarfendorf  in  der  Neumark 
und  im  Oderbruch.  —  Vokale  im  Teltow  und  im 
Kreise  Zauch-Belzig. 

Zu  §  13.     Konsonanten  an  der  mittleren  Ems. 

Zu  §  14.     Konsonanten  und  Formen  in  Ostfrieslaud. 

Zu  §  15.  Konsonanten  in  der  Altmark  und  im  Nord- 
thüringgau.  Auslautendes  e  in  der  Altmark  und  im 
Magdeburgischen.  Use  und  üsch  zwischen  Elbe  und 
Leine. 

Zu  §  17.  Tonloses  e  in  der  Alt-  und  Mittelmark.  Kon- 
sonanten in  der  Priegnitz  und  Ukermark. 

Zu  §  18.  Konsonanten  im  Kreise  Stolp.  Konsonanten 
und  Formen  in  Preussen.  „Bi'eslauisch"  und  „Käs- 
lauisch". 

Zu  §  19.  Inlautendes  g  im  Süden  der  Provinz  Branden- 
burg. Konsonanten  im  Teltow  und  im  Kreise  Zauch- 
Belzig. 

Zu  „bodden"  s.  55. 


§  1,  Wenn  man  von  den  ic es  f f  ä l i s chen  Dialekten,  icelche 
allen  übrigen  niederdeutschen  gänzlich  eigenartig  g^g&i^- 
überstehen,  ausgeht,  so  tcird  man  die  Mundarten 
nördlich  der  bekannten  Linie  Aachen-Düsseldorf- Olpe- 
Münden  -  Duderstadt  -  Äschersleben  -  Wittenberg  -  Frank- 
furt a'O.   in    folgender   Weise  gruppireti   rnüssoi. 

A.    Mimdarten  im  Staniinlande. 

I.  Der  n  i  e  d  e  r  r  h  e  i  n  i  s  c  h  e  M  u  n  d  a  r  t  e  u  k  r  e  i  s. 
Dazu  gehören  u,  A.  die  Mundarten  von  Werden  und 
Mühlheim  a.  d.  Ruhr,  Krefeld,  Mors,  M. -Gladbach, 
Kempen,  Geldern,  Kleve,  Eminerich  und  Niederländisch 
Geldern. 

II.  Die  Mundarten  der  sächsischen  Pro- 
vinzen Hollands.  (Oberyssel,  Grafschaft  Zütphen, 
Drenthe  und  ein  Teil  von  Groningen.)  Mit  ihnen  stimmen 
im  Wesentlichen  überein  die  Mundarten  des  Westrandes 
vom  Regierungsbezirk  Münster,  der  Gegend  westlich  von 
Haltern,  Koesfeld  und  Ahaus  und  der  Landschaften  um 
Bentheim,  Lingen  und  Meppen.  Auch  Yechta,  Diepholz 
und  das  südliche  Ostfriesland  müssen  hierhergezogen 
werden. 

III.  Die  Sprache  der  Nordseeküste  mit 
ihrem  H  i  n  t  e  r  1  a  n  d  e.  Hier  u.  A.  die  Mundarten  des 
mittleren  und  nördlichen  Ostfrieslands,  von  Jever,  Olden- 
burg, Bremen,  im  Lande  zwischen  Unterweser  und  Unter- 
elbe, von  Lüneburg,  Verden  und  Hoya.  Endlich  die 
Mundarten  um  Hamburg  und  in  Holstein. 
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lY,  Die  ]\I  u  11  d  a  r  t  c  ii  zwischen  Elbe  u  ii  d 
AY e s IM' :  an  d e r  B (> d e ,  Aller,  Ocker  und  Leine. 
Hierher  gehören  namentlich  die  Mundarten  westlich  von 
Magdeburg,  um  Halberstadt,  Goslar,  Göttingen,  Hildes- 
heim, Braunschweig,  Hannover  und  Celle. 

Y.  Die  westfälischen  Mundarten  d.  h.  das 
heutige  \Vestfalen  (ausschliesslich  des  Kreises  Siegen  und 
der  Gr.  Wittgenstein)  mit  dem  Hochstift  Osnabrück,  den 
Fürstentümern  Lippe,  der  hessischen  Grafschaft  Schaum- 
Imrg  und  den  Fürstentümern  Pyrmont  und  \Yaldeck.  Ob 
die  Mundart  um  Hofgeismar,  Yolkmarsen  und  "Wolfhagen 
in  Hessen  zu  der  Avestfälischen  oder  zur  vierten 
Gruppe  gehiirt.  vermag  ich  nicht  anzugeben. 

B.    In  den  Kolonien. 

Die  p  1  a 1 1 d  e  u  t  s  c h  e  11  D i a  1  e k t e  n  ö  r  d  1  i  c h  d  e r 
Eider,  im  östlichen  Holstein  und  um  Lübeck 
schliessen  sich  der  holsteinschen  Mundart  an.  Ygl.  unter  TIL 

YI.  Die  m  e  k  1  e  n  b  u  r  g  i  s  c  h  -  v  o  r  p  o  m  m  e  r  s  c  h  - 
märkischen  M  u  n  d  a  r  t  e  n.  Hierzu  gehören  die  Mund- 
arten der  Grossherzogtümer  Meklenburg .  Yorpommerns, 
der  ükermark.  Priegnitz  und  Altmark. 

YII.  Die  h  i  1 1 1  e  1'  p  o  m  m  e  r  s  c  h  -  p  r  e  u  s  s  i  s  c  h  e  n 
Mu  nd arten. 

YIII.  D  i  e  M  u  n  d  a  r  t  e  n  der  N  e  u  m  a  r  k  und 
der  an  das  Mitteldeutsche  grenzenden  Ge- 
genden  s  ü  d  1  i  c  h    d  er  Ij  i  n  i  e  Berlin-  M  a  g  d  e  h  u  r  g. 

Vokale. 

§  2.     Betrarldeu    vir    ziinäi-lii<t.    den    (jregenmtz    zwi'<r/ieii  (fem 
icestfälischen  Dialekte,   und  (dien   ährigen   Gruppen : 

a.  In  allen  niederdeutschen  Mundarten  spricht  man 
rndken  =  machen,  irn/er  =^^  AYasser,  in  westfälischer: 
jnäken ,    wäter.     Das  a]td(nitsche  kurze,    jetzt  tonlange  ä 


wird  also  im  AVestfälischeii  bloss  gedehnt,  in  den  übrigen 
Dialekten  wird  es  gedehnt  und  als  ä  gesprochen. 

A II  s  n  a  h  ni  e  n  :  Aus  der  Gegend  von  Büren  führt 
Woeste  in  den  Mundarten  VII,  427  an:  wäter,  läe  = 
Lade,  .^^^rr/zK' =  Schwaden.  Um  Lippstadt  findet  sich 
mäken  =  machen,  mkp  =  sache. 

Auf  der  Weper  östlich  vom  Solling  oft  in  ein  und 
demselben  Orte  ä  und  ä  (räive  und  räwe). 

Die  niederrheinischen  und  sächsisch-niederländischen 
Mundarten  bewahren  zum  Teil  sicher  ä.  Krefeld :  jage 
=  jagen,  fa^m  =  Faden  (Mundarten  VII,  43).  Werden: 
bäte  =  h.eUen,  betäle  =  hezaMen  (Koch  s.  10).  Kr.  Gel- 
dern: hegrü oe  =^  hegrahen.  In  ganz  Twenthe  nach 
Behrns ,  Over  de  Twentlische  Vocalen  i;  2  —  4  stets  ä 
z.^.  (läge ,  mäkte ,  fäke.  Dagegen  nach  eben  demselben 
schon  in  Groningen  ä. 

b.  Alle  andern  Mundarten  sagen :  hröd  =  Brod, 
(/•o(/  =  todt,  strichweise  z.  B.  in  Mühlheim  a.  d.  Ruhr,  in 
Ostfriesland  und  Ditmarschen  mit  Hinneigung  zu  ou 
(broud) :  die  westfälischen  bräiid,  däud  und  münsterisch- 
osnabrückisch,  sowie  an  der  Weser  broud,  angc  =  Auge. 
Gotisches  au  ist  also  westfälisch  äu,  au,  sonst  überall  6  (ou). 

Ausnahme  n.  Lüdenscheid,  Halver,  Kierspe,  Lim- 
burg a.  d.  Lenne,  Hagen,  Wetter  a.  d.  Ruhr,  alle  an  der 
Südgrenze  Westfalens  gelegen ,  sprechen  ou  z.  B.  douhd 
=  tot,  louhpen  =  laufen.  Woeste  schreibt  in  seinem 
Wörterbuche  o.  Allein  es  ist  darunter  wenigstens  in 
seiner  Iserlohner  Mundart  äu  zu  verstehen.  Seite  114 
-schreibt  er  „j6  sprich  jeäu" ,  s.  241  „slo  sprich  sleäu". 
In  seinen  altern  Aufsätzen  schreibt  er  eäu  d.  h.  äu. 

Nach  Schambach  spricht  Göttingen-Grubenhagen  ä, 
daneben  au  und  6  z.  B.  däd,  dod,  daud ;  bräd,  brod,  braud. 
Jühnde  Itei  Dransfeld  ä :  ehrdte  =  grosse.  Auf  der  AVeper, 
östlich  vom  Solling  ä:    gräte  =  grosse,  /«.s  =  loss.     Aber 
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im  Praet.  der  u-E,eihe  o :  verdröt  =  verdross.  kroi)  =  kroch, 
schut  =  schoss.  Über  eo  =  got.  au  im  südlichen  Ost- 
friesland vgl,  unter  II.  Über  ue  =  got.  au  um  M.-Grlad- 
bach  und  im  Kr.  Geldern  vgl.  unter  I.  Über  ver- 
einzeltes au  =  got.  au  in  den  Kolonien  vgl.  unter  VI 
und  VII. 

Der  Umlaut  zu  got.  au  lautet  westfälisch  äü,  ge- 
sprochen wie  hochdeutsches  an  in  Bäume.  In  den  übrigen 
jMundarten  lautet  er  ö,  öi.  Also  dräümen  =  träumen, 
läüper  =  Läufer  gegen  drornen,  loper.  Dass  jenes  6  und 
dieses  ö  nicht  überall  als  einfache  Länge  betont  wird, 
ist  bekannt.  Ich  wüsste  aber  nicht ,  wie  man  z.  B.  das 
osnabrückische  6  und  ö,  welches  der  Osnabrücker  Lyra 
mit  00  und  öö  bezeichnet,  in  unsrer  hochdeutschen  Ortho- 
graphie verdeutlichen  sollte. 

Ausnahmen.  Got.  au -Umlaut  ist  langes  ä  in 
Göttingen  -  Grubenhagen.  Schambach  :  dröcemot ,  //keper. 
Es  ist  e  in  mehreren  Kolonien :  um  Danzig ,  im  Oder- 
bruch, in  der  Mundart  des  Flämick.  Vgl.  unter  VII 
und  VIII. 

c.  In  der  Osthälfte  Westfalens  spricht  man  />riut 
=  Braut,  diu/ent  =  tausend.  Im  ganzen  übrigen  Nieder- 
deutschland briU,  düfent.  Und  dem  entsprechend  naiüje 
(vielfach  fälschlich  muije  geschrieben)  Iniiljer.  Sonst  überall 
de  vx'äje,  de  i)itif\  de  Imfer. 

Altes  ü  resp.  iu  ist  ostwestfälisch  iu,  sonst  ü.  Sein 
Umlaut  ostwestfälisch  üü ,  sonst  (i  (Osnabrückisch  üu 
und   üü). 

Ausnahmen.  1)  Statt  ü  tritt  in  der  Mundart 
von  Kleve  ausser  vor  v  und  w  kurzes  \\  ein  z.  B.  ffü 
=  faul,  mttl  =  Maul,  brücke  =  brauchen  (Geerling.  die 
clevische  Volksmundart  s.  41).  Ganz  diesell)e  Behandlung 
findet  altes  ü  in  der  Stadt  Groningen.  Bjlland  in 
T.  Bijdragen  II,  290  „Gron.  u  (u  voor  g,  j,  r,  v,  b,  z) 
=  oudgerm.  fi".  Zu  Dalfsen  in  Oberyssel  ist  altes  u  teilweise 


ü  z,  B.  hiäen  =  draussen,  hns  =  Haus,  slätcn  =  schliessen. 
T.  Bijdragen  I,  285.  Dasselbe  ü  constatirt  Halbertsma  in 
Oberyssel.  Um  Hildesheim  altes  ü  =  öii.  Vgl.  unter  IV. 
Auf  der  Weper  östlich  vom  Sollinge  herrscht  wie  in 
OstAvestfalen  iu  (öu)  :  int  :=  aus,  wmt  =  Wut,  iuß  =  unser, 
miiis  =  Maus,  hiüs  =  Haus,  siugen  =  saugen,  üuter  =  lauter, 
döueni  =  dauern ,  nöu  =  nun ,  höuere  =  Bauer.  In  der 
Mundart  des  Flämick  ist  altes  ü  :  ie.  Vgl.  unter  VIII. 
2)  Statt  (i  hat  das  Hildeslieinisclie  6-u.  Vgl.  unter  IV. 
Auf  der  Weper  östlich  vom  Sollinge  uü :  lannfc  =  Mäuse, 
kruüze  =  Kreuz ,  wuätend  =  wütend ,  loie  =  Leute .  duihcel 
=  Teufel.  Im  Kolonisationsgebiete  tritt  hie  und  da  i 
statt  ü  auf.     Vgl.  unter  VI  bis  VIII. 

d.  Es  heisst  im  östlichen  Teile  Westfalens  tuid,  te-id, 
töid  =  Zeit,  uis,  e-is ,  öis  =  Eis,  im  übrigen  Nieder- 
deutschland tkl,  ts.  Altes  i,  got.  ei  ist  dort  ui,  e-i, 
anderswo  i. 

Ausnahmen.  Um  Hildesheim  ist  altes  i  :  ei, 
eu'  (icen'wei'  =  Weiber).  Vgl.  unter  IV.  Auf  der  Weper 
östlich  vom  Sollinge  altes  i  =  eui :  eulfern  =  eisern,  sseuin 
=  sein ,  neuüek  =  neu ,  beni  =  bei ,  sseidn  =  sein ,  infin., 
feuif  =  fünf.     Bei  Moringen  meuin  =  mein,  seuin  =  sein. 

e.  In  den  meisten  niederdeutschen  Dialekten  heisst 
sprechen :  spraken ,  neun :  nagen.  In  Westfalen  lauten 
diese  Worte  spriaken,  spriäken,  spreaken  und  nlegen.  Das 
gemeinniederdeutsche  ä  =  altem  ä ,  i  und  e  zerfällt  hier 
in  die  zwei  scharf  geschiedenen  Laute  ia  und  ic 

Ausnahmen.  Am  Westrande  Westfalens  jenseits 
Haltern,  Koesfeld ,  Ahaus  und  auf  einem  schmalen  Ost- 
rande (im  Osten  Lippe-Detmolds  und  im  Waldeckschen) 
tritt  e  an  die  Stelle  von  ie  und  ia. 

Über  die  Grenzen  der  westfälischen  Dialekte  hinaus 
findet  sich  ein  dem   ia ,    ie    ähnlicher  Laut ,   statt  ä :     In 


M. -Griadbach  äe,  im  Kreise  Geldern  eä.  Vgl.  imter  I. 
In  Oberyssel:  (Laren,  Kijssen)  eä,  in  Twenthe:  ie.  äe. 
Vgl.  unter  II.  Am  Solling  „hört  man  hin  und  wieder 
vor  e  einen  schwachen  i-Laut;  das  e  tönt  dann  aber 
kurz  und  wie  e,  also  giemen  =  geben"  (H.  Solmrey.) 
Vereinzelt  in  der  Mundart  des  Flämick  eä.  Vgl.  unter  VIII. 

f.  „Gebrochen"  heisst  westfälisch  bruaken ,  brvaken, 
anderswo  entweder  bröken,  hrokken,  oder  bräken.  Altes  ü 
(ö)  ist  also  westfälisch  ua,  im  übrigen  Niederdeutschland 
ä  und  ö  (strichweise  ö). 

A  u  s  n  a  h  m  e  n :  Dieselben  Grenzstriche  Westfalens, 
welche  e  statt  ia,  ie  haben,  zeigen  ö  statt  ua.  Vgl. 
unter  V. 

Um  M.-Gladbach  statt  ö  :  ue.    Vgl.  unter  I. 

In  den  sächsischen  Niederlanden  und  bei  ten  Doorn- 
kaat  wird  vielfach  für  ö,  westfälisch  ua  :  ö  verzeichnet. 
Vgl.  unter  II. 

Der  Schlüssel  heisst  westfälisch  däötel,  in  den  übrigen 
Mundarten  slotel,  döttel  oder  slätel.  Die  Küche  westfälisch 
de  käake,  anderswo  de  koke,  de  käk\  Westfälisch  üö  und 
üa  steht  also  anderweitigem  ö  (ö)  und  k  gegenüber. 

Ausnahme  n.  Gladbach  hat  üe.  Vgl.  unter  I. 
Das  westfälische  üö  erscheint  nach  Behrns  in  Twenthe 
als  i'ie,  üe.  Vgl.  unter  II.  Am  Sollinge  „hört  man  oft 
vor  ö  einen  schwachen  ü-Laut;  ebenso  vor  o  das  u" 
(H.  Sohnrey.)  Also  üöne  =  ihn,  käönf  =  können,  )nic»neii 
=  genommen. 

g.  H.  Collitz  hat  in  seinem  Vortrage  auf  der  6.  Ver- 
sammlung des  V  ereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung 
als  eine  wichtige  Unterscheidung  zwischen  niedersächsischer 
und  westfälischer  Sprache  den  Umstand  bezeichnet,  dass 
letztere  ein  tonlanges  i  und  ü  habe.  Allein  es  sind 
eigentlich  nur  die  nördlichsten  und  östlichsten  Unter- 
dialekte Westfalens,  welche  diese  beiden  Laute  sprechen. 


Lippisch  und  Ravensbergisch  krlgel  =  munter,  uds.  kvagel ; 
Uwe  =  Hündin,  nds.  täice ;  krift  =  Krebs,  nds.  kräft.  Im 
Ravensbergischen  de  süge  =  die  Sau ,  gegen  niedersächsi- 
sches de  säg.  Bei  Warburg  de  fügel  gegen  nds.  de 
fdgel  =  der  Vogel.  Im  Innern  Westfalens  spricht  man 
suoge,  fnogel,  knegel,  tieioe,  gieivel  =  Giebel. 


Diese  Lautverhältnisse  scheinen  mir  den  tiefgreifenden 
Unterschied  zwischen  westfälischem  und  nichtwestfälischem 
Niederdeutsch  ausser  Frage  zu  stellen. 

Im  Folgenden  soll  der  Vokalismus  der  oben  aufge- 
stellten Hauptdialekte  in  der  Weise  dargestellt  werden, 
dass  bei  jedem  Einzelnen  diejenigen  Puncte.  welche  ihn 
von  seinem  Nachbar  unterscheiden,  in  den  Vordergrund 
treten. 


§   3.     I.    iJie  niederrheinürJten   Mundarten. 

a.  Dasjenige  alte  iu,  io,  welches  altsächsisch  und 
mittelniederdeutsch  e  ist,  lautet  i. 

Mühlheim  a.  d.  Ruhr :  diep  =  tief,  riep  =  rief.  Kr. 
Geldern :  (///  =  Dieb,  he  Up  =  er  lief.  Gladbach  :  lilhcer 
=  lieber.  Mors:  he  riip  =  er  rief,  liip  =  lief.  Emmericli : 
diene  =  dienen.  Kleve :  knie  =  Knie,  ßiege  =  fliegen,  riet 
=  Ried. 

Ausnahme  n.  Werden :  ßvgen  =  fliegen,  A'/  ^=  lieb. 
Krefeld:  def  =  Dieb,  dire  =  drei,  /reife  =  frieren,  jeite 
=  giessen. 

b.  M.- Gladbach  hat:  duet  =  tot,  ruede  =  rote. 
Kr.  Geldern -Kempen  :  rnet  =^  rot,  hnege  =  hoch,  diief  = 
todt.    In  diesen  Distrikten  ist  also  altgermanisches  au  :  ue. 

c.  Altes  ö  ist  niederrheinisch,  wie  in  den  holländi- 
schen Mundarten :    ü,  mit  dem  Umlaut  ü. 


Leutli  im  Kr.  Geldern:  dak  =  Tuch,  dän  =  thuii, 
dtiker  =  Tücher.  Emmerich:  schün  =  Schuhe ,  fiU  = 
Füsse.  Mors :  güds  rniids  =  gutes  Mutes,  til  =  zu,  schuhn 
=  Schuhe,  fiiüt  =  Füsse.  Kleve:  blilt  =  Blut,  rüpe  = 
rufen,  (blüm  ==  Blume,  huste  =  husten);  fäle  =  fühlen,  grün 
=  grün,  sTit  =  süss.  Lijmers  in  holl.  Geldern:  ik  slüg 
=  ich  schlug.  In  M.-Gladbach  vereinzeltes  ue  in  kruhie 
=  Krone ,  muer  =  Mutter ,  pastuer  ==  Pastor ;  Mühlheim : 
kluhke  =  kluge,  dulm  =  thun,  (schuale  =  Schule). 

Ausnahmen.  Werden,  Krefeld,  Gladbach  und 
meist  auch  die  Kreise  Geldern  und  Kempen  haben  sächsi- 
sches 6,  öu.  Krefeld :  ik  raupe,  bläut  =  Blut ;  M.-Gladbach : 
stohl  =  Stuhl,  bohk  =  Buch ;  Kr.  Geldern  :  de  Iwt  =  der 
Hut ,  de  bloia  =  die  Blume  ;  Kr.  Kempen :  göd  =  gut, 
hat  =  Hut.  In  Werden  ist  altes  ö  nach  Koch  s.  14  „der 
lange  geschlossene  dem  u -Laute  nahe  liegende  o-Laut". 
ik  gröf  =  ich  grub,  /ö^  =  Fuss.  Sein  Umlaut  ist  öe: 
broers  =  Brüder,  klöeker  =  klüger. 

il.  Westfälisches  ia,  ea  =  mnd.  e  ist  am  Niederrhein 
meist  ä,  daneben  eä,  äe. 

Werden:  ate  =  essen,  gäl  =  gelb.  Krefeld :  räkene 
=  rechnen ,  bi-äke  =  brechen.  Emmerich :  äten  =^  essen, 
trääie  =  getreten.  Kleve :  bäter  =  besser,  brclke  =  brechen. 
Kr.  Geldern  -  Kempen  :  reänge  ==  Regen ,  feäge  =  fegen, 
beseäten  ^=  besessen ,  meähl  =  Mehl.  M.  -  Gladbach :  gäel 
=  gelb,  ech  hräek  =  ich  breche. 

e.  Altes  e  (i)  =  westf.  ie  wird  ziemlich  verschieden 
behandelt.     Am  häufigsten  ist  es  ä  und  eä. 

Werden:  /aio<?= leben,  näme  =  nehmen,  kläve  =  kleben, 
nevel  =  Nebel,  nege  =  neun,  gevel  =  Giebel,  beke  =  Bach, 
kettel  =  Kessel ,  lepp^ßl  =  Löffel ,  nettel  =  Nessel ,  heminel 
=  Himmel.  Krefeld:  bave  =  beben,  päpej'  =  Pfeffer, 
hemel  =  Himmel,  seve  =  sieben,  neje  =  neun.  Kr.  Kempen- 


Geldern:  reäpen  =  riffeln ,  heäkel  =  Hechel ,  leäpel  = 
Löffel,  geäten  =  gegessen,  ke<Mvl  =  Kessel,  jeäger  =  Jäger. 
Aber  spölen  =  spielen.  M. -Gladbach:  siince  =  sieben, 
stiewel  =  Stiefel ,  vemchliete  =  verschlissen ,  kriege  =  ge- 
kriegt. Kleve  tagen  =  gegen,  näme  =  nehmen,  bäker 
=  Becher,  paper  =  Pfeffer,  schäpel  =  Scheffel.  Aber 
sjjolen  ==  spielen,  völ=^viel,  Ionen  =  lehnen.  Vgl.  Geer- 
ling  s.  22  ff. 

f.  Altes  0  (u)  =  westf.  ua  ist  niederrheinisch  meist 
ä.    Um  M.-Gladbach,  analog  dem  dortigen  äe,  ie  =  e,  oe. 

Werden :  käte  =  Käthe ,  läwe  =  loben ,  äpe  =  offen, 
häm  =  Boden,  läk  =  Loch.  Im  Umlaut  käter  =  Käthner. 
(Koch  s.  14.)  Krefeld  :  käke  =  kochen,  käl  =  Kohle,  äpe 
==  offen.  Kr.  Geldern  -  Kempen  :  ^^o*^^' =  setzen ,  hoas  = 
Strumpf,  hoavoi  =  oben,  hestoaven  ^=  bestäubt,  koake 
=  kochen.  Kleve  :  käl  ^=  Kohle ,  häg  =  Bogen ,  häpe  = 
hoffen,  Ao.?  =  Strumpf ,  Ä:nrt/:  =  Knochen ,  M^ß  =  kochen 
(Geerling  s.  28).  M.-Gladbach :  verf^oepe  =  versoffen,  hoewen 
=  oben,  hoepnung  =  Hoffnung,  gewoege  =  gewogen. 

Wenig  Sicheres  Hess  sich  über  den  Umlaut  zu  altem 
o  (u)  eruiren.  In  M.-Gladbach  lautet  das  o  (u)  im  Um- 
laut üe :  de  niüele  =  die  Mühle,  westf.  niäöle,  de  sprüekivöeter 
=^  die  Sprichwörter ,  (liier  =  durch ,  iieu-er  =  über ,  westf. 
üaicer.  Werden  und  Kleve  haben  ö.  Koch  s.  15:  de 
hon  =  die  Bühne ,  de  sclilotel  =  der  Schlüssel ,  de  togel 
=  der  Zügel.  Geerling  s.  37 :  de  hogel,  ßogel,  srJdold,  de 
kok  =  die  Küche ,  de  mal  =^  die  Mühle ,  de  jogd  =  die 
Jugend,  de  dogd  =  die  Tugend  (können  =  können,  ninggen 
==  mögen). 

g:.  Für  alle  niederrheinischen  Mundarten  ist  karakte- 
ristisch  die  auch  im  Holländischen  auftretende  Neigung, 
für  sonstiges  hoch-  und  niederdeutsches  i  und  fl  und  ü 
in  geschlossener  Silbe  e  und  ö,  ö-u  und  ö  zu  wählen. 
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heiter  =  bitter ,  i>enge  =  singen .  Ifrlä  =  leicht ,  kv /  = 
weiss,  wenter  =  Winter,  mcdde  =  Mitte,  geft  =  Git't, 
schemmel  =  Schimmel ,  hrel/  =  Brille .  /enge  =  finden 
(*(^a/in<^  =  spinnen);  A->'o;/i  ;=  krumm,  op=a.ui,  ho-nute 
=  bunte,  hownp  =  Kump,  hound  =  Hund,  totin  =  Tonne, 
sonw  =  Sonne  (ndd.  ü),  höriger,  /länger  =^  Hunger ,  jAug 
=  jung,  gesojtge  =  gesungen,  ronk  =  rund,  pälver  =  Pulver. 
Kleve :  kröck  =  Krücke,  köf<.<fen  =  küssen,  löst  =  Lust,  Jit">lp 
=  Hülfe ,  schlöngel  =  Schlingel,  Kr.  Geldern :  hrörk 
=  Brücke,  h">sse  =  Kissen,  plöckt  =  pflückt;  tauche  = 
zwischen,  ämmer  =  immer  (ndd.  ilmnier'). 

h.  Eine  Lautveränderung,  welche  sonst  nur  an 
wenigen  einzelnen  Orten  auftritt ,  z.  B.  im  Lüneburger 
und  Hamburger  Hochdeutsch  (Ndd.  Korrespbl.  IV,  83), 
ist  im  niederrheinischen  Gebiete  recht  zu  Hause:  Altes 
kurzes  a  vor  r  wird  ä  gesprochen.  Kr.  Geldern-Kempen : 
arm  =  arm,  wärm  =  warm  (auch  geinäckt  =  gemacht). 
M.-Gladbach :  änn  =^  arm,  mäckt  =  macht.  Krefeld  :  (b'lx't 
=  Arbeit,  ärem  =  arm,  ärej  =  arg.  Kleve :  Ktürk  =^  stark. 
Vgl.  Geerling  s.  21  und  10. 


§  4.     II.   l^ie  Mundiirteri  der  mcJiüacheu  Nieder/ande. 

ji.  Hier  ist  das  altem  iu  entsprechende  mittel- 
niederdeutsche e  überall  ei,  ai  z.  B.  geiten  =  giessen,  di'ip 
=  tief,  xrlieiten  =  schiessen ,  vreezen  =  frieren.  St.  Gro- 
ningen :  knael  =  Knie ,  gelten  =  giessen ,  /eif  =  lieb. 
T.  Bijdragen  II,  298.  (ü  erhielt  sich  in  liügen  =  biegen.) 
Südliches  Ostfriesland:  ßeig!  =  Üwgl 

Anmerkung.  Gallee  und  Halbertsma  verzeichnen 
ie  in  vrij'zen  =  frieren,  dief  =  Dieb,  gieten  =  giessen.  Es 
ist  vielleicht  aus  dem  Holländischen  eingedrungen. 

Mnd.  e  =  got.  ai  (und  ai)  und  e  im  Plur.  Praet.  der 
IV  u.  V  Ablautreihe  ist  ei  (gewöhnlich  ee  geschrieben) 
und    ai.      Letzterer   Laut    namentlich    in    Twenthe    und 


1 1 


Groningen.  Twenthe:  kraenier  =K.v'ämei'.  laecie  =  niedrig, 
haerd  =  Heerd.  <t<'rde  =  Erde.  Hunsingo-Groningisch : 
bainen  =^  ^eine ,  da i ne > i  =^  Steine.  St.  Groningen:  öj'ffen 
=  eigen ;  deil  =  Theil,  eid  =  Eid,  zeipe  =  Seife  (ei  =  holl. 
ei).  Dalfsen  in  Overijsel  hat  neben  ei  auch  ie  z.  B.  dielen 
=  teilen,  biefi  =  Bein,  hieten  =  heissen,  jnienen  =  meinen. 
Das  südliche  Ostfriesland  hat  ei :  snei  =  Schnee ,  bein 
=  Bein,  sleif  =  Kochlöffel. 

b.  Got.  au  ist  nach  den  niederländischen  Dialek- 
tologen  in  allen  Mundarten  6  und  wird  von  ihnen  mit  ob 
und  6  bezeichnet  (de  schoof=  der  Schaub,  de  hooj)  =  der 
Haufen ,  brood  =  Brot).  Seinen  Umlaut  bezeichnen  sie 
mit  holländischem  eu  d.  h.  hier  ö  [nendig  =  nöthig.  Behrns  : 
loepsch  =  läufisch,  noedig).  Das  südliche  Ostfriesland  hat 
eb:  hedger  =  höher,  leofteii  =  laufen,  breode  =  Brode, 
kneopen  =  knöpfen. 

Wie  sich  die  Mundarten  in  den  Grafschaften  Bent- 
heim,  Liugen  und  um  Meppen  gegenüber  diesen  und  den 
im  Weiteren  besprochenen  Vokalen  verhalten  siehe  unter 
„Zusätze". 

c.  Altes  6  ist  überall  6 ,  bisweilen  ou.  Nur  aus 
Dalfsen  in  Oberyssel  wird  T.  Bijdragenl.  28-1—85  berichtet, 
dass  dort  altes  6  fast  stets  mit  holländischem  oe  über- 
einkomme. Das  südliche  und  südwestliche  Ostfriesl.iud 
hat  hier  eb,  welches  von  einem  Schreiber  mit  eo  be- 
zeichnet wird :  de  ßeot  =  die  Flut,  de  nie?«!  =^  der  Muth, 
dot  blcöd  =  das  Blut,  ge)tfog  ^  genug ,  rui-oder  =^  Mutter, 
/^•t'oA-<?  =  Kuchen.  Dies  eb- Sprechen  nennen  die  nörd- 
licheren Ostfriesen  „kauein". 

Umlaut  zu  b  ist  in  diesem  Dialektkreise  ö,  von  den 
Holländern  teils  ö,  teils  eü,  teils  eu  (St.  Groningen  öi) 
geschrieben.  Über  die  Entwickelung  dieses  Lautes  in 
der  Umgegend  von  Deventer  wird  im  Oberysselschen  Al- 
manach  von  1836  gesagt :  „de  vöute  (die  Füsse)  is  verouderd 
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en  geringschattend  vidte,  oud-boersch  vöute,  transigereiid 
boersch  vöote,  stadsch  en  nieuw-boersch  vöhten,  nederduitsch 
voeten". 

d.  Altes  i  ist  überall  i  {Inten  =  beissen,   Üd  =  Zeit). 

e.  Älteres  ndd.  e  =  westfälisch  ia ,  ea.  Gallee : 
liieUij  =  wählig ,  deh:  =  Dekan ,  hegeii  =  hegen ,  meel  = 
Mehl,  negel  =  Nägel,  spv<'ken  =  sprechen,  vegen  =  fegen. 
Rijssen:  f/t'/  =  gelb,  vUegel  =  Flegel,  iegede  =  Egge, 
ivedzen  =  gewesen.  Twello  bei  Deventer:  eten  =  essen, 
ziceveL  =  Schwefel.  Dalfsen  in  Oberyssel :  dagen  =  Degen, 
knän  =  kneten ,  lar  =  Leder ,  läfen  =  lesen ,  tär  =^  Teer, 
präken  =  predigen ,  vagen  =  fegen ,  vär  =  Feder ,  verlägen 
=  verlegen  ptc,  loäfen  =  gewesen,  sagen  =  Segen ;  daneben 
better  =  besser,  ettevL  =  essen ,  sprekken  =  sprechen.  Bn- 
schede :  bättre  =  bessere,  Mattem  =  klittern,  dälle  ==  Tenne. 
Laren :  i-cangen  =  Regen ,  wear  =  Wetter ,  eage  =  Egge, 
weazen  ^==^  gewesen ,  eaven  ^=  eben,  .s/ea^e  =  Schläge ,  zea 
=  sagte,  de  stea  =  die  Stätte,  ineaken  =  Mädchen,  peard 
=  Pferd. 

Da  das  e  die  Bedeutung  von  ä  hat,  so  ist  der  Laut 
teils  ä ,  teils  Avie  in  Westfalen  ea ,  selten  e.  Behrns 
„Over  de  Twenthsche  Vocalen"  s.  20  hat  in  allen  hierher 
gehörenden  Wörtern  ee  (Jeezen  =^]esen,  eekster  =  Elster, 
■in? reu  =  v/eben,  veegen  =  fegen,  vrPe  ==-■  Friede)  „met  den 
klank  van  ae  in  paerel''^. 

f.  Altes  e,  westf.  ie : 

Gallee  :  wekke  =  AVoche,  }>(-ke  =  Bach,  cledfit  =  ver- 
gangen, zicöppe  =^~Peitsche.  Twello:  kätel  ==lSiesse\,  Ideen 
-^=  Leben.  Dalfsen  :  h/ekken  =  bellen,  esmetten  =  geworfen, 
leppel  =  Löffel,  j)ekkel  =  Pökel,  zioepjvi  =  Peitsche,  lumtel 
=  Himmel,  kreegel  ^  munter,  teegen  =  gegen.  Enschede : 
bekke  =  Bach.  Laren  :  wekke  =  Woche ,  veUe  =  viele, 
zweppe=^V eiische.  Rijssen:  leppel ::=~Lto^e\.  rekkel  =  'K\\n([j 
hiegde  =  Hecke,  kr'd'gel  =  munter,  siege  =  Ziege,   icirzboom 
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=  Wiesbaum.  Älteres  e  =  westf.  ie  ist  also  im  Wesent- 
lichen e  oder  ä ,  vereinzelt  ie.  Am  Westrande  West- 
falens, westlich  der  Linie  Haltern,  Koesfeld  über  Ahaus 
zur  holländischen  Grenze  wird  e  gesprochen  (icekke  = 
Woche).  Über  die  Grenze  zwischen  ie  und  e  vgl.  die 
Bemerkung  des  Grafen  Landsberg -Velen  in  der  Zeitschrift 
für  westf.  Geschichte  XX,  324,  von  Wesmöller  Ndd. 
Korrespbl.  VII,  7  und  Tibus,  Pfarreien  in  der  Diöcese 
Münster  s.  997  ff. 

Als  Unterschied  zwischen  dem  südlichen  und  nörd- 
lichen Ostfriesland  führt  E.  Hektor  in  den  Mundarten  V, 
143  ausdrücklich  an,  dass  ersteres  für  altes  e  :  e,  letzteres 
ä  habe. 

Wichtig  ist  was  Behrns  über  die  Aussprache  dieses 
niederländisch  -  sächsischen  e  in  Twenthe  sagt  (s.  18): 
„Nicht  überall  in  Twenthe  wird  das  ursprüngliche  e  kurz 
ausgesprochen.  Am  genausten  geschieht  dies  in  Oldenzaal, 
Enschede  und  Ootmarsum.  Anderswo  hört  man  wohl 
einmal  den  langen  Laut  z.  B.  in  neegen,  zeeve,  kreegeh  etc. 
Diese  Verlängerung  oder  „Eeckung"  des  e  möge  man 
gleichwohl  für  nichts  anderes  halten ,  als  für  eine 
schwächere,  wenn  ich  es  so  nennen  mag,  geschliffene  (be- 
schaafte)  Aussprache  des  ie,  welche  die  Bauern  in  ganz 
TAventhe  üben.  So  hört  man  auf  dem  Lande:  gieven, 
niegen,  hiege  etc.,  bei  den  Bürgern  in  einigen  Dörfern  und 
Städten  geeven,  neegen,  heege  und  anderswo,  soAvie  gesagt 
wurde:    gev-en,  neg-en,  heg-e." 

Die  Stadt  Groningen  spricht  nach  Bolland  in  den 
T.  Bijdragen  II,  294  „e  =  holländisch  e  aus  a  und  i". 
Die  einzigen  Fälle ,  in  denen  holländisches  e  =  gron.  ö 
ist,  sind :  spenln  ==  spielen,  zeubn  ^=  7,  veid  =  viel.  Merk- 
würdigerweise lässt  sich  grade  in  eben  denselben  Wörtern 
in  vielen  niedersächsischen  Mundarten  und  auch  in 
Meklenburg -Vorpommern  ä  nachweisen.  Schon  in  Laren 
(im  Achterhook)  zeuven  =-  7.    Twenthe  (Behrns  §  18,  5) : 


14 

Völle,  zövven,  zicöppe,  zicöinmen,  ><pöllen,  nesse.  Ten  D(Jorn- 
kaat :  fol  =  viel ,  ferspö/en  ==  verspielen.  Südliches  Ost- 
friesland :  spölen  =  spielen.  Nördlicheres  Ostfriesland : 
spälen,  späli'n  (Frommanns  Mundarten  V,  144).  Jever: 
sähben  =  7.  Oldenburg:  soveii.  Meklenburg-Nerger :  y«6e». 
Gilow-Pommern :  fäben.  Ja  schon  mnd.  spo/eii,  soven,  vole. 
Wahrscheinlich  haben  nocli  andere  Wörter  in  den  Mund- 
arten unter  III  und  VI  ä  statt  e.  Von  den  bei  Lübben, 
Mittelniederdeutsche  Grammatik  s.  23  verzeichneten  sind 
mir  in  denselben  noch  mit  ä  oder  ä  begegnet :  sos  =  6, 
oi  =  es.  sodder  =  seit,  voftich=^5(),  stoommen  =  schwimmen, 
rlogel  =^  Flegel ,  .s?roj)e  =  Peitsche ,  »ose  =  Nase.  Nur  in 
Westfalen  und  den  angrenzenden  östlichen  Mundarten 
scheint  das  e.  ie  in  diesen  Wörtern  festzustehen. 

g.  Die  Behandlung  des  älteren  o  (u)  in  den  sächsi- 
schen Mundarten  der  Niederlande  ist  bei  der  verschiedenen 
orthographischen  Behandlung,  die  die  entsprechenden 
liaute  fanden ,  schwer  festzustellen.  Gallee  schreibt : 
Jinpen  =  hoffen,  aus  Rijssen  hoPven  =  oben,  vwazen  =  ge- 
froren ,  aus  Twello  bei  Deventer  ^'■■«■Jibte/i  =  geschossen, 
aus  Dalfsen  in  Obervssel :  haone  =  Bogen,  baoven  =  oben. 
belaovev  =  beloben,  /iao:e)i  =  Strümpfe,  aus  Drenthe: 
Jidzen  =  Strümpfe,  bei  Halbertsma:  hoaze  =  Strumpf. 
St.  Groningen  :  lioba)  =  oben.  Daneben  dann  Bezeichnung 
durch  ö  :  Gallee :  vörhe  =  Forke.  Hunsingo :  t(">rj  =  Torf. 
Dalfsen  in  Olieryssel :  erökken  =  gerochen,  ehröppeti  =  ge- 
krochen. St.  Groningen  :  ^trndde  =  Kehle ,  rotten  =  ver- 
fault, 2/ir^g  =  Sorge,  /('■'■»»/(/  =  Honig,  tnrf  =^^OYi.  Dann 
o  aus  Rijssen ,  Enschede  und  namentlich  aus  Dalfsen : 
platten  =  setzen ,  hoppeu  =  hoffen .  hokken  =  kochen ,  koäen 
=  Kohlen,  slotteu  =  geschlossen,  stokken  =  gestochen. 
Der  Westrand  Westfalens  hat  ebenfalls  dies  kurze  o. 

E.  Hektor  berichtet  in  Frommanns  Mundarten  V^ 
]43,  dass  altes  ö.  fl  im  südlichen  Ostfriesland  o  und 
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o,  im  nia'dlich  en  a  und  ä  wäre:  de  ßitzbö;/.  de  mge- 
mol,  ör(?r  =  über.  Aber  auch  die  Mundart  der  Krumm- 
h(>rn  scheint  noch  ö  und  ö  zu  liaben  :  beMöfen  =  bestäubt, 
de  mole  =  die  Mühle.  Ten  Doornkaat  bezeichnet  das  a 
seiner  Mundart  verständlich  durch  ii  (bdge  =  Bogen,  baden 
=  geboten),  seinen  Umlaut  jedoch  durch  o  (boken  =  pochen, 
kropel  =  Krüppel ,  koken  =^  Küche) ,  sodass  man  nicht 
wissen  kann,  ob  ä  oder  ö  zu  sprechen  ist. 

Am  zuverlässigsten  und  deutlichsten  hat  sich  Behrns 
§  18  und  23  über  altes  o,  u  in  Twenthe  ausgesprochen. 

In  den  Städten  von  Twenthe  ist  sowohl  mnd.  o  als 
sein  Umlaut  zu  ö  geworden:  enömmen  =  genommen, 
etrökken  =  gezogen  ,  könnink  =  König ,  mölle  =  Mühle, 
möggen  =  mögen ,  schöttel  ^  Schüssel ,  slöttel  ==  Schlüssel, 
töggel  =  Zügel,  gürte  =  Grütze,  verlöören  =  verloren,  elöägen 
=  gelogen,  estööven  =  gestäubt.  Jedoch  auch  kol-e  (kolle) 
=  Kohle,  hop-en  (hoppen)  =  hoffen.  Oder  in  einem  Teile 
Twenthes  auch  oa:  d.  li.  ä:  verloareu ,  eJoagen,  e^^toaven. 
Und  a  (neben  aa)  §  4  und  §  12.  1:  ^nn)^gen==moYgQ^^. 
bärgen  =  borgen,  zärge  =  Sorge.  Ferner :  (von  Behrns  mit 
oa  geschrieben)  boaven  =  oben  ,  boagen  =  Bogen  .  ^tonve 
=  Stube,  beloaven  =  geloben,  onver  =  über. 

Dagegen  ist  ,,ue  der  Laut .  welchen  man  auf  dem 
..platten  Lande  in  Twenthe  hört,  gewöhnlich  für  das  kurze 
,.ö  oder  eu  z.  B.  nueze  —  nnzze  (Nase),  dnegde  =  Tugend, 
„unmiezel  —  onnözzel  (unschädlich)  und  so  weiter  in  fast 
„allen  Wörtern ,  die  oben  mit  ö  angegeben  sind.  Die 
,.Aussprache  dieses  ue  ist  so  rein,  dass  man  beide  Buch- 
„staben  u  und  e  unterscheidbar  hört:  u-e  oder  ue  z.  ß. 
,.tuegel ,  wie  tn-egel  oder  tni'gel.'''-  Das  wäre  also  genau 
westfälisches  üö.  üe  imd  auch  ganz  in  denselben  Worten 
stehend.  Behrns  knüpft  dann  §  23  noch  eine  Bemerkung 
über  mittelniederländisches  ue  und  eu  an .  welche  die 
Vermutung  nahe   legt,    dass  das  niederländische  Zeichen 
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eu  ursprünglich  eine  trausigierende  Bedeutung  hatte, 
nämlich  zwischen  einem  a  des  einen  und  einem  ue  des 
andern  Dialektes. 


§  5.     III.    Die  Sprache  der  No)'d.-<eel'üste  iiüt  ihrem  Hiiiter- 
lande. 

Schon  oft  ist  hervorgehoben  worden,  dass  die  Sprache 
dieses  Gebietes  sich  durch  Vorliebe  für  einfache  lange 
Vokale  auszeichnet.  Langes  e  und  6  deckt  sich  hier  mit 
as.  und  mnd.  e  und  6  (=  got.  au  und  6).  Der  Umlaut 
zu  (')  lautet  ö.  Altes  ü.  iu  ist  \\.  Umlaut  ü.  Altes  i  = 
got.  ei  ist  i.  älteres  e  (aus  a  und  i)  ist  ä:  iriiten  =^\\\?,^Qn, 
stäleii  =  stehlen,  eii  bäten  =  ein  bischen,  irdfen  =  gewesen, 
')näl  =  Mehl ,  bläioen  =  geblieben .  älteres  o  und  u  ist  ä, 
Umlaut  ä :  bahn  =  oben,  nämn  =  genommen.  Je  mäd  =  sie 
müssen,  de  bän  =  die  Bühne.  Jedoch  treten  für  einzelne 
von  diesen  langen  Vokalen  in  einigen  Gegenden  Diph- 
thonge ein. 

a.  Mnd.  e.  Krumhörn  bei  Emden :  «/>•  t^chreef  =  ich 
schrieb  .  leef  =  lieb  .  leegen  =  lügen.  Greetsiel  an  der 
Emsmündung:  s n ei  =^  Schnee,  väi  ^  Vieh.  twei  =  2,  knei 
=  Knie.  vlceigen=^^\egeTi,  6rt/<e^  =  Meissel.  Ditmarschen 
(Lunden  und  Delve) :  weirt  =  Wirt .  deil  =  Teil ,  deigJt 
=  Teig.  mainen  =^Yaemer\.  re<p  =  Strick,  .s^uvü/ =  Schweiss, 
drei  =  drei ,  hei  =  er ,  meir  =  mehr.  Das  ei  wird  als 
matter  ai-Laut  bezeichnet. 

b.  Mnd.  u  =:  got.  au  wird  nur  in  Ditmarschen  mit 
„mattem  au"  gesprochen  :  groude  =  grosse,  hoiigh  =  hoch, 
lous  =  los  ,  bown  =  Baum  .  bi^out  =  Brod .  noud  =  Noth. 
Der  Umlaut  ist  dann  öi :  bih'men  =  bäumen.  />röid'  =  Bröde, 
heureti  =  hören. 

c.  Mnd.  o  =  got.  ö.  Krununhöru  bei  Emden  durch- 
aus au:    hmike,    plaag ,    uvnid ,    bl'otmhes  pl.  =  Blümchen. 
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Greetsiel :  ao ,  au  z.  B.  haot  =  Hut ,  vaot  =-  Fuss.  Um- 
laut aö ,  aü :  graCm  =  grün,  honten  =  leihen.  Um  Ham- 
burg kommt  au  vor :  hcmf  =  Hut.  Lunden  und  Delve  in 
Ditmarschen :  toxi  =  zu .  kouke  =  Kuchen.  Umlaut  öi : 
dei  föid'  =  die  Füsse ,  köilt  =  kühlt .  söide  =  süss .  gröin 
=  grün .  dröigh  =  trocken.  Wöhrden  in  Ditmarschen : 
de  feitf  =  die  Füsse.  Der  Laut  wird  als  „matter  äu- 
Laut"  bezeichnet.  Lüneburg  ou :  bloumen,  stoul,  de  spoid 
=  die  Spule.  Umlaut  eu:  feuern  ==  fahren,  speiden 
=  spülen,   yneii  =  müde,  spöidken  =  Spulchen. 

d.  Mnd.  i  =  got.  ei  lautet  in  der  Mundart  um 
Greetsiel  vor  altem  j :  ei :  delen  =  deihen.  cr-eier  =  Freier, 
reien  =  reihen. 

e.  Statt  ä  :=  mnd.  e  tritt  im  städtischen  Platt  bis- 
weilen e  auf:  feddi-r,  ledder,  a-edder,  wo  auf  dem  Lande: 
fär,  lär,  war.  Bei  Lüneburg :  neggen  =  neun,  statt  nagen. 
In  der  Probstei  bei  Kiel :  nettel  =  Nessel .  smetten  =  ge- 
worfen, betten  =  gebissen. 

f.  Statt  ä,  Umlaut  a,  hat  die  Mundart  der  Krumm- 
horn  noch,  Avie  das  südliche  Ostfriesland  6  (das  Brookmer- 
land  dagegen  bereits  ä).  Krummhorn  nömen,  Brookmer- 
land    nämen ,    Krummhorn    rnole ,    Brookmerland    de   mal. 

Mnd.  o  vor  1  ist  in  Jever  noch  ö  (ö/t ,  költ) ,  von 
Oldenburg  ab  schon  ö  (ölt,  wolt,  költ). 

In  Norderditmarschen  ist  für  ndd.  van  =  von  die 
Form  vnn  herrschend  geworden.  Vgl.  Müllenhoff  zum 
Quickborn. 

AVährend  das  Binnenland  de  sunne  =  die  Sonne  sagt, 
hört  man  von  Ostfriesland  an  ostwärts  und  von  Hoya  ab 
nordwärts  de  sümi  (Hoya:  de  sänne).  Die  Gegend  von 
Wilster  neigt  zu  ö  für  anderweitiges  ndd.  ü  in  hronimen 
=  brummen ,  pockel  =  Puckel ,  honger  =  Hunger ,  domme 
=  dumme.    cston?<'^  Stunde.      Über   Neigung    zu    kurzen 
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Staninivokaleii  in  Storinani  vgl.  Neid.  KorresiJondenzbl.  III^ 
27.  (Hier  de  hönr  =-  die  Hühner,  de  töldg  =  die  Zulage, 
de  hosten  ==  der  Husten,  we/l  =  Wiesel.) 


§  6.    IV.    I^ie  Miüidarten    zwischen  Elbe  und    Wese7^  (mek- 
iind  mik- Gebiet). 

Die  liier  zusammengefassten  Mundarten  enthalten 
durchgreifende  Gegensätze  zu  der  eben  besprochenen 
Gruppe,  teilweise  auch  zur  westfälischen. 

a.  Mittelniederdeutsches  e.  sei  es  gotisches  ai  oder  e 
oder  iu .  lautet  auf  diesem  Gebiete  fast  durchweg  ai 
resp.  äi  {/e  lalfen  =  sie  lasen ,  daif  =  Dieb ,  scheuten  = 
schiessen).  Für  die  Gegenden  zwischen  Elbe,  Bode  und  der 
Braunschweigischen  Grenze  bis  zur  Ohre  hat  Wegner  in 
den  Geschichtsblättern  für  Magdeburg  Bd.  XIII,  s.  3 — 10 
und  s.  169  bis  171  Material  zusammengestellt.  H.  Hoff- 
mann in  seiner  Beschreibung  der  Mundart  um  Fallers- 
leben  bei  Frommann  Bd.  V  41  flf.  führt  fd<'t  =  Kleid,  swH 
=  Schweiss.  u^e/e  =  Meise.  s<q)e  =  Seife  an.  Schambach 
hat  im  Singul.  Praet.  der  i -Ablautreihe  Formen  mit  e 
neben  denen  mit  ai  (ik  kik- ,  k.eik,-,  ik  siccg ,  sioeir/).  Am 
Solling :  esein  =  gesehn .  b/eif  =  blieb  .  k-yeich  =  kriegte, 
reip  =^  rief ,  ineinde  ==  jnemte ,  i<tenüi  =  Stein  ,  /<«/ =  heil, 
(^;e  =  ehe,  proiceren  =  probieren. 

b.  Gotisches  au  ist  o,  Umlaut  ö.  Schambach 
(Göttingen,  Eimbeck,  Niedereichsfeld)  schreibt  die  hierher 
gehörigen  AVörter  mit  ä  (««(/  =  Not,  «/t'  =  auch).  führt 
jedoch  bei  vielen  Nebenformen  mit  au  und  o  an ,  ohne 
über  die  Heimat  der  einzelnen  Laute  etwas  anzugeben 
(däd,  dod,  duiid  =  todt:  ff rdf,  grot,  e/ni)it  =  gvoH^).  Es  wäre 
grade  Avichtig  gewesen,  zu  wissen,  wo  zwischen  Weser  und 
Leine  sich  die  Ostgrenze  des  au-Lautes  befindet,  denn 
auch    die    östlichsten   Mundarten   AVestfalens    haben    au. 
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Jühnde  bei  Dransfeld  spricht  auch  ä :  rhräte  =  grosse,  äk 
=  auch.  Northeim :  hi-äd.  An  der  Weper  östlich  vom 
Sollinge  :  gräte  =  grosse  ,  läsi  =  los ,  äk  =  auch.  Aber 
ßög  =  flog,  kröji  =  kroch,  ■'<ch6t  =  schoss. 

Als  Umlaut  von  ä  hat  Schambach  ose  d.  h.  ä  selten 
ö  (höc^pen  =  häufen,  bröcge  =^  Bröde,  dröcsmen  =  träumen, 
glöceben  =  glauben,  höceje  =  böse). 

c.  Grot.  6  ist  überall  au  {bland  =  Blut).  Wegner 
schreibt  oau  in  bouch  ±=  Buch  ,  scJioaule  =  Schule.  Die 
Bewohner  der  Weper  östlich  vom  Sollinge  sprechen  altes 
ö  stets  als  äau:  ."^(fa;*^  ^  schlug,  täau^=  zw.  eräaupen 
=  gerufen,  pb'iaug  =  Pflug,  bäank  =  Buch.  Den  Umlaut 
dieses  au  schreiben  die  meisten  äu,  eu.  also  hochdeutsch 
eu,  äu  in  Treue,  Bäume.  Schambach  bezeichnet  den 
Laut  durch  oi :    groin  =  grün,  soite  =  süss. 

Dieser  äü-Laut  geht  auch.  Avie  im  südlichen  West- 
falen, in  ai  über.  Wegner,  Magdeb.  Geschbl.  XIII.  3 
verzeichnet :  soalte,  Kalte,  xaete  =  süss.  Aus  der  Umgegend 
von  Hildesheim  bringt  Müller  bei  Frommann  Bd.  II 
seu'te  =  süss  bei. 

d.  Altes  u.  iu  lautet  überall  ü.  Umlaut  ix.  Scham- 
bach  hat  ganz  vereinzelt  hliubeu  =  spalten ,  ostwestf. 
kiiuben.  Nach  H.  Sohnrey  ist  auf  der  Weper  östlich 
vom  Solliuge  altes  ü .  iu  in  der  Regel  iu  (öu) :  miufi 
=  Maus  .    hiüs  =  Haus ,     int  =  aus ,     whi  =  nun  .    böuere 

'  =  Bauer.  In  und  um  Hildesheim  nach  Müller  t,u  =  altem 
ü,  o«ye?  =  unser .  sclumte  =  Grrahscheit  (westf.  sc/iiute,  f.), 
hroufe  =  Brause,  röuket  =  riecht,  douken  =  Baumstümpfe 
(westf.  stmkeii) ,  out  =  aus.  Im  Umlaut  zu  ü  sclireibt 
Müller :  douster  =  düster,  schulne,  f.  =  Scheune.  Auf  der 
Weper  (Solling)  ui  d.  h.  uü  :  munfe  =^  Mäuse .  krniize  = 
Kreuz,  huütig  =  heutig,  wuätend  =  wütend. 

e.  Altes  i,  got.  ei  ist  überall  i. 

Stadt  Hildesheim :  mi'un  =  mein ,  seun  =  sein .  jleuk 
=  gleich.    Umgegend  von  Hildesheim :    loen^ber  =  AVeiber, 
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icea'  =  wir ,  keii^k  =  sieh .  pfii'pe  ^=  Pfeife ,  ^:)ew'//<ac/;^  = 
Spitzhacke,  keio-pe  =  Kiepe,  dtlh  =  Teich,  hei  =  bei.  Auf 
der  Weper  (Solling)  ui.  eiii :  erdfern  =  eisern,  kreuischen 
=  kreischen,  seuin  ^=  sein,  beul  =  bei. 

f.  Mittehiiederdeutsches  e  (=  älterem  e,  ä,  i)  ==  nds. 
ä ,  westf.  ia  und  ie  spricht  man  vielfach  Fi.  Wenigstens 
sind  aus  allen  Mundarten  Beispiele  wie  lä/en,  äten,  hrägen 
=  Gehirn ,  räken  ==  rechnen ,  quäke  =  die  Queke ,  icader 
=  Wetter  verzeichnet.  Schambach  schreibt  den  Laut  e 
und  e ,  meint  aber  wohl  ä.  Um  Nordheim  herrscht  ä, 
aber  im  Plur.  Praet.  der  i- Reihe  e.  Aber  für  einige 
Mundarten  ist  grade  das  kurze  e .  a  characteristisch. 
Aus  dem  Harz  :  ledder  =  Leiter ,  heiter  =  besser ,  effetten 
=  gegessen.  An  der  Bode :  scheppel  =  Scheffel ,  kettel 
=  Kessel,  Nordheim :  leppei  =  Löffel.  Um  Braunschweig : 
wedder  =^  Wetter ,  ejetten  =  gegessen  .  um  Fallersleben  : 
f edder  =  Feder .  Iwdderik  =  Hederich  .  preddigen  :=  pre- 
digen, siceppe  =  Peitsche,  ejfel  =  Esel,  ehetten  =  gebissen, 
esmetten  =  geschmissen .  ekneppen  =  gekniffen ,  nehhel  =^= 
Nebel,  gehhel  ^=  Griebel,  lehher  =  Leber,  schehher  =  Schiefer, 
stehhel  =^  Stiefel.  In  den  letzten  fünf  Wörtern  haben  die 
Mundarten  des  nordöstlichen  Westfalens  i,  die  südwestfäli- 
schen ie.  Die  Proben  reichen  jedoch  nicht  aus,  um  über 
das  Verhältnis  von  a  und  ä  (resp.  e)  etwas  festzustellen.*) 
Beispiele  aus  der  älteren  Mundart  derselben  Gegenden 
hat  Walther  im  Ndd.  Jahrbuch  I,  94  bis  96    gesammelt. 

Westfälisches  le  hielt  sich  auf  der  Weper  östlich 
vom  Sollinge.  „Hin  und  wieder  hört  man  vor  e  einen 
schwachen  i-Laut;  das  e  tönt  dann  aber  kurz  und  wie  e, 
also  giemen  =  geben". 


*)  J.  3[üllor  versichert  in  den  Mundarten  II,  39.  dass  die 
.Si)rache  der  Kalenltergischen  Heidebauern  dem  Hildesheinier  fast 
unverständlich  sei.  Auch  die  Gegend  von  Burgdorf  hat  ganz  eigen- 
artige Vokale.     Proben  dieser  Dialekte  aiebt  es  nicht. 
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g:.  Mild,  ö  =  altem  11.  ö  ist  ö:  ^ö/.t^/t  =  pochen,  höken 
=  kochen ,  oder  ö  (nirgends  ä).  Kurzes  ö  findet  sich 
namentlich  in  der  Mundart  um  Fallersieben:  hounich 
=  Honig,  hodden  =  Boden,  kolle  =  Kohle,  hollich  =  hohl. 
Daneben  ebröken,  espröken,  eröken,  esöpea,  knöken  =  Knochen. 

Umlaut  ist  o  und  ö  :  Z>oA,w«  =  prügeln.  M^-g  =  Küche. 
Kurzes  o  z.  B.  in  srhöttel  =  Schüssel  (Braunschweig), 
gnöttern  ^=  verdriesslich  reden  (Schambach)  ,  slöttel  = 
Schlüssel  (Fallersleben).  Dazu  flöggel  =  Flügel ,  höggel 
=  Hügel ,  föggd  =  Vögel ,  logge  =  Lüge  (in  denselben 
Wörtern  hat  die  Ravensb ergische  Mundart  ü:  ßügel). 
An  der  Bode  scMöddel,  schöddel.  Vgl.  Wegner  in  den 
Magdeb.  Geschbl.  XIII.  s.  29—30  und  171—74. 

Westfälisches  uo .  üö  hielt  sich  auf  der  Weper  am 
Sollinge:  ..Oft  hört  man  vor  i)  einen  schwachen  ü-Laut: 
ebenso  vor  o  das  u"'.  Also  nuomen  =  genommen ,  üäne^ 
üöne  =^  ihn. 


§   7.     Y.    Die  westfälischen   Mundarten. 

Es  existieren,  wie  bereits  im  Jahre  1853  von  Hoii- 
camp  in  Herrigs  Archiv  Bd.  IV.  157  ff.  nachgewiesen 
ist .  zwei  Hauptdialekte.  Die  Linie  Attendorn .  Lüden- 
scheid ,  Iserlohn .  Unna .  Hamm .  Lippstadt .  Delbrück, 
Bielefeld,  Halle,  Burgholzhausen.  Eiemsloh  bei  Melle, 
Lübbeke,  Hausberge  an  der  Weser  bezeichnet  die  Grenze. 
Die  westliche  Mundart  hat  die  einfachen  Vokale  6, 
6  =  got.  6 ;  ü,  li  =  got.  ü,  in ;  i  =  got.  ei.  (hok,  boker, 
hüs,  hufer,  hliicen.)  Die  östliche*)  hat  au,  äü  (oi.  ai) 
^  got.  6;  iu.  uü  :^  got.  u.  in;  ui,  ei  =  got.  ei  (bauk, 
bäüker,  boiker,  baiker ;  kiiis,  huäfer,  bluiicen,  ble-iicen).  Die 
westliche  giebt  gotisches  au  durch  au  (onge,  brand,  dand). 


*)  Nach  Kindlinffer  erbt  in  den  Landschatten,  die  diese  Mundart 
sprechen,  mehrenteils  der  jüngste  Sohn. 


die  östliche  durch  äu .  äo  {tle  läwi  =  der  Lohn,  dat 
äuge  =  das  Auge).  Der  Umlaut  dieses  au  und  äu  =  got. 
au  lautet  in  beiden  Mundarten  äü  =  hd.  äu  gesprochen 
{ilagläüner  =  Tagelöhner,  näüdig  =  nötig,  dägeskes  =  Aug- 
lein). Beide  Mundarten  sprechen  as.  e  (=  got.  ai ,  e 
und  iu)  als  ai  oder  äi,  ei,  äi*).  In  beiden  ist  altes  e 
(=  älterem  e,  i  und  a)  =  ia,  ea,  ie  und  o  (==  älterem  u 
und  o)  =  ua,  uo,  üö,  üa.  Beide  besitzen  tonhmges  ä  und 
1  =  altem  ä  und  i. 

a.  Von  der  westlichen  Mundart  scheiden  sich 
die  Distrikte  westlich  der  Linie  Haltern,  Koesfeld,  Ahaus 
dadurch ,  dass  sie  die  Laute  ia ,  ie ,  ua .  üö  zu  Gunsten 
von  e.  ö  und  ö  aufgeben. 

b.  Die  östlichsten  Distrikte  Westfalens  scheinen 
ebenfalls  diese  geschliffenen  Laute  nicht  mehr  zu  ge- 
brauchen. Näheres  ist  nicht  bekannt.  Sicher  ist .  dass 
die  Mundarten  von  Waldeck  und  Lippe -Detmold  statt 
ia,  ie :  e  und  e,  statt  ua:  ö,  6  sprechen  (tarnen  =  zsihmen, 
e  n  betten  =^  ein  bischen ,  d  e  höfe  =  der  Strumpf).  Li 
denselben  Gegenden  ist  got.  au  nicht  mehr  äu.  sondern 
au  {cl.aud  =  todt.  huw  =  Laub). 

c.  Ein  schmaler  Strich,  am  Westrande  der  öst- 
lichen Haupt-Mundart  (Unna,  im  Fürstentum  Paderborn, 
Lippe-Detmold ,  Grafschaft  Ravensberg)  hat  das  alte  6 
in  eo,  äo  verwandelt  {deok  =  Tuch,  heok  =  Bucli). 

Einzelheiten. 

1)  Westfälische  Ostgrenze.  Das  ostwestfälische  in 
ist  noch  nachzuweisen  in  Bevern  l)ei  Stadtoldendorf  (de 


*)  Die  meisten  niederdeutschen  Mundarten,  von  Flandern  bis 
zur  Elbe,  hal)en  eine  Abneigung  gegen  einfaches  o  und  e.  »Sogar 
in  Fremdwörtern  wie  pastaur  =  Pastor,  kanr  =  Chor,  awangeljum, 
.Taifus,  Paiter  zeigt  sich  das.  Solten  nicht  auch  die  (roten  wirklich, 
80  wie  Ulfilas  schreibt,  Thaiaufeiltis ,  Praitoriann,  Saulnnmon  ge- 
sprochen hallen  y 
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hlure  =  der  Bauer),  bei  Schambach  (kliuhen  =  spalten),  und 
herrscht  durchweg  auf  der  Weper  am  Ostrande  des 
Sollings :  mius,  hiüs,  iut.  Das  au  =  got.  au  um  Warburg : 
daud,  hraud ;  Brakel  b.  Höxter :  täurn  =  Turm.  Wakleck 
(bei  Curtze)  rauth  =  roth,  daude  =  todt,  /fHf/^=Laub,  ßmit 
=  floss ,  baut  =  bot.  Das  kurze  e  und  0  scheint  im 
Waldeckschen  den  Vorzug  vor  e  und  ö  zu  haben.  Bei 
Curtze,  Volksüberl. :  etten  =  essen,  f edder  =  Feder,  iiettel 
=  Nessel,  better  =  besser,  beddelsack.  Daneben  dort 
häufig  kurzes  i:  siwwen  ^^^  sieben,  gewitteii  ^=  Qe^wissen, 
ville  =  viele ,  he  grlunoet  =  er  gräbt  (südwestf.  griawet). 
Kurzes  ö:  liopjyenung  =  Hoffnung,  stoUen  =  gestohlen, 
öiüicer  =  über.  Aber  auch  noch  uo  :  huoJd  ^^  hohl ,  be- 
suopjpen  =  besoffen.  Und  ü  :  vuggel  =  Vogel ,  sugge  = 
Sau,  kuggele  =  Kugel,  vwlle  =  Mühle. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  des  mnd.  e 
und  0  in  Lippe-Detmold.  Im  Osten  dieser  Landschaft 
wiegt  e  und  ö  vor :  jcedder  =  wieder,  etten  =^  essen,  wetten 
=  wissen,  scJnceppe  =  Peitsche,  scheppel  =  Scheffel,  ■'^jylette 
=  Splitter ,  den  betten  =  den  Bissen.  Daneben  e :  tnie 
=  Zähne ,  meken  ==  Mädchen ,  hkoen  ==  Himmel ,  hegen  = 
hegen ,  pert  =^  Pferd.  Auch  ä  :  täne  =  Zähne ,  betänien 
/a^g«  =  zufrieden  lassen.  'S(7/öfe?i=:: geschossen,  s^öu-e^^ Stube, 
de  Höben  =  der  Flachsbündel .  höu-e  =  Hofe.  Kurzes  ö  : 
öwicer  =  über,  hön-weln  =  hobeln.  Westfälisches  ia,  ie.  ua 
scheint  nicht  mehr  vorzukommen.  Westlippisch :  tllen 
=  erzielen,  ßlgel  =  Flegel,  twile  =  Gabel,  n-iten  wissen, 
schtoipe     -  Peitsche,     Vgl.  Zusätze. 

2)  Ostwestfälische  Mundart.  Woeste  führt  als 
Scheidelaute  westlich  von  Iserlohn  an  (Mundarten  IH, 
253):  östliche  Mundart:  iä,  äi,  ui,  iu,  uü,  äü,  west- 
liche:   eä,  ei,  i,  ü,  ü,  öi, 

Grimme,  Schwanke  s.  4  erwähnt  ausdrücklich,  dass 
das  vielfach   ai   geschriebene  alte  6-Umlaut  richtiger  aü 
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■wäre.  Das  ostwestfälische  in  geht  westlich  noch  bis  Rheda 
(hreiU  ^-  Braut).  Im  Fürstentum  Lippe  und  im  nörd- 
lichen Teile  der  Grafschaft  Ravensberg  lautet  das  dem 
gotischen  ai  und  iu  entsprechende  westfälische  äi,  ei, 
ai :  äi  {ßäige,  läif,  äike,  räie       fertig). 

3)  Westliche  Mundart.  Das  äu  -^  got.  au 
herrscht  noch  im  Kreise  Dortmund  und  in  angrenzenden 
Teilen  der  Kreise  Hagen  und  Bochum.  Vgl.  Schulze  in 
Rübeis  Beiträgen  II,  75.  Das  lippisch -ravensbergische 
äi  für  ai,  äi  kommt  auch  nördlich  von  Münster  bei 
Greven  vor:  däipe  =  ÜQi,  he  läipe  er  liefe.  Ja  auch 
ausserhalb  Westfalens  am  Sollinge :  steuin  Stein ,  sei 
reuipen  =-—  sie  riefen. 


§  8.  Werfen  wir  von  dieser  Einteilung  der  Mundarten 
Altsachsens  aus  einen  Blick  auf  die  mittelalterliche  und 
römische  Geographie  des  Landes ,  '  so  muss  auffallen, 
dass  der  Begriff  der  Angaria,  wie  ihn  die  Spruner- 
Menckeschen  Karten  darstellen,  ausser  allem  Zusammen- 
hang mit  der  Landessprache  steht.  Zieht  man  dagegen 
die  Sitze  der  drei  germanischen  Hauptstämme  des 
Tacitus,  wie  sie  die  neuste  Kiepertsche  Karte  auffasst, 
in  Betracht,  so  könnte  man  sagen,  dass  die  westfälischen 
(V),  niederrheinischen  (I)  und  niederländisch-sächsischen 
(II)  Mundarten  in  das  Gebiet  der  Istaevones,  die  Nord- 
seemundarten (III)  in  das  der  Ingaevones  fallen.  Die 
eigentümlichste  niederdeutsche  Mundart,  die  ostwestfäli- 
sche (westengrische) ,  bildete  dann  die  Ostgrenze  des 
Istaevonen  -  Gebietes.  Aber  es  liegen  Gründe  vor  zu 
vermuten,  dass  die  Mundart  zwischen  Weser  und  Leine 
einst     fast     ganz     identisch     mit     der     ostwestfälischen 
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gewesen  ist.  Einerseits  hat  man  wahrscheinlich  früher 
auch  in  Westfalen  mik  und  dik  gesprochen  (so  lässt 
der  Holländer  Bevervoorde  im  Anfang  des  17.  Jahr- 
hunderts den  AVestfalen  Slennerhinke  stets  mik  sprechen), 
andrerseits  existieren  die  eigentümlichsten  ostwestfälischen 
Laute  in,  uü,  ui  noch  jetzt  am  Solling,  um  Hildesheim 
und  nördlich  bis  Burgdorf  und  die  westfälischen  ge- 
schliffenen Laute  ie ,  uo ,  üö  noch  am  Solling  und  am 
Deister.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  hat  sich  die  ost- 
westfälische Mundart  wirklich  bis  über  die  Leine  hinaus 
erstreckt,  so  müssen  die  Leute,  welche  sie  sprechen  oder 
sprachen,  die  Cheruscoruni  gentes  der  Römer  sein.  Später 
heisst  ihr  Land  Engern,  sei  es  nach  einem  andern  Namen 
desselben  Volkes,  oder  nach  einem  herrschenden  Stamme, 
der  von  Norden  her  über  sie  gekommen  war.  Sie  sind 
das  Centrum,  der  Hauptstamra  der  „Fälinge" ,  deren 
Name  nachher  nur  an  ihrem  Ost-  und  Westflügel 
haften  blieb. 

Für  eine  spätere  genauere  Vergleichung  der  unter 
III  bis  V  genannten  Kernmundarten  bleibt  immer  die 
wichtigste  Frage,  ob  die  westfälische  Mundart  die  kon- 
servativere gewesen  ist,  oder  eine  der  beiden  andern. 
Das  karakteristische  Merkmal  des  Westfälischen  bilden 
neben  einer  treuer  erhaltenen  Deklination  und  Konjugation 
die  sogenannten  geschliffenen,  beziehungsweise  gestossenen 
Laute,  die  in  den  übrigen  Mundarten  nur  sporadisch 
vorzukommen  scheinen.  Wenn  diese  Laute,  wie  mir 
mitzuteilen  Professor  A.  Bezzenberger  die  Güte  hatte, 
in  vielen  indogermanischen  Sprachen  bestanden  haben  — 
im  Sanscrit,  im  Lateinischen,  im  Serbisch-Chorvatischen, 
im  Althochdeutschen  (uo :  ü  setzt  gestossene  Betonung 
voraus)  und  noch  jetzt  im  Litauisch-Lettischen  sind  sie 
nachzuweisen  —  so  wird  man  vom  westfälischen 
Vokalismus  ausgehen  müssen.  Dies  war  auch  J.  Grimms 
Ansicht,   welcher    in    einem  Briefe    an  Köne  in  Münster 
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im  Jalire  1842  schriel):  „Ich  habe  nicht  verhehlt,  dass 
die  westfälische  Sprache  mir  unter  allen  deutschen 
Mundarten  die  Avichtigste  und  reichhaltigste  erscheint". 


B.    Muiidsirteii  in  deu  Kolonien. 

§  9.  VI.  Die  vieklenburgisch-vorpo)nmersc/ten  Mimdarteit 
unterscheiden  sich  nur  in  wenigen  Punkten  von 
dem  unter  III  beschriebenen  Nordseeniederdeutsch. 
Zwischen  den  Vokalen  der  Mundarten  der  Altraark, 
Priegnitz  und  Ukermark  einerseits  und  denen 
Meklenburgs  und  Vorpommerns  scheint  gar  kein 
durchgehender  Unterschied  zu  existieren.  Wohl 
aber  giebt  es  Unterschiede  in  den  Konsonanten 
und  den  Formen.  Die  Masse  der  Kolonisten  muss 
aus  dem  Lande  links  der  unteren  Elbe  in  diese 
Landschaften  gekommen  sein. 

a.  In  Meklenburg  und  Vorpommern  werden  mnd. 
e  und  o  vor  in-  und  auslautendem  r  vielfach  zu  i  und 
ü,  ü.  Beispielsammlungen  finden  sich  bei  Nerger  §  172, 
174  u.  176,  und  bei  Gilow,  Leitfaden  s.  16,  19  u.  24.  N er- 
ger: ik  Wir  =  ich  wäre,  btr  =  JMer,  frt7'en  =  irieren, 
dirn  =  Dirne,  glrn  =  gern,  ird  =  Erde,  /im  =  lernen, 
üren  ==  Ohren,  unlrt  =  Wort,  pilrt  =  Pforte,  icmxP  :=  Wör- 
ter, kilrrier  =  Körner,  Ideren  =  hören,  ih  fruer  =  ich  fror, 
fueren  =  fahren.  G  i  1  o  w :  de  Her,  de  hie  =  der  Eber.  piS 
=  Pferde,  vi<^  =  vier,  umr  =  wo,  rür  =  Rohr,  ilr  =  Ohr, 
tinh-  =  Wörter,  Dürt  =  Dorothea,  uicdlilr  =  Unglück. 
Aus  Meklenburg  -  Strelitz  (Reinhold ,  de  Holtrevolut- 
schon) :  de  stlrn  =  die  Sterne,  de  trd  =  die  Erde,  de  ahm 
=  die  Ohren ,  dat  loilhrt  =  das  Wort ,  /le  hurt  =  er  hört. 
Greifswald :  nur  =  mehr,  de  whi  =  der  Wirt.  Ukermark : 
jmat  =  Pforte,  ird  =  Erde,  pJnl  =  Pferd.  Al)er :  Ixä)-n 
=  Korn,  a)'  =  Ohr. 
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Diese  Lautwandeluiig  kann  auf  niederrheinische  oder 
liülländisclie  Einflüsse  zurückgehen,  Krefeld  hat  )nii' 
=  mehr,  lire  ^=  Lehre,  dtr  =  Dirne. 

b.  Statt  ä  =  altem  a  hört  man  im  östlichen  Holstein 
bis  Kiel  ö  (inöken  =  machen ,  betölen  =  bezahlen ,  döJ  = 
hernieder.  Ja  selbst  das  ä  =  mnd.  o  wird  von  diesem 
Wandel  ergriffen :    körnen  =  kommen,  hröken  =  gebrochen. 

c.  Auf  dem  platten  Lande  ist  in  Ostholstein  und 
Westmeklenburg  stellenweise,  in  Vorpommern  in  der 
Regel  altes  6  :  au.  Nerger  s.  134  „Ln  Innern  des 
Landes  und  im  Osten  weicht  6  nach  ü  aus  und  dadurch 
ergiebt  sich  der  Diphthong  ou,  welcher  namentlich  im 
Reknitz-  und  Peenegebiete  einem  au  gleicht.  Darum 
schreiben  Reuter  und  Mussaeus  beständig  au  die  be- 
züglichen Wörter:  stanl,  blaunu  dann,  kann  etc'  Auch  in 
Meklenburg-Strelitz:  to  niand,  de  schau.  Nach  Höfer 
in  Greifswald  in  grober  Volksmundart :  de  braun'  =  der 
Bruder.  Südwestlich-vorpommersch  nur  au:  faut,  klauk, 
kanken.  Vgl.  Gilow  s.  13.  Ln  südöstlichen  Vorpommern 
soll  dagegen  ö  herrschen. 

Umlaut  zu  diesem  au  ist  äü  =  hd.  eu.  Nerger  s.  135 
„Wo  aber  in  Meklenburg  das  6  in  ou  oder  au  hinüber- 
geht, da  weicht  auch  das  ce  folgererichtig  in  oi,  äu,  eu 
.  .  .  und  zwar  gilt  an  der  AVestgrenze  oi,  im  ü])rigen 
Lande  äu  oder  eu".  Im  südwestlichen  Vorpommern  äü. 
Eine  vollständige  Beispielsammlung  bei  Gilow  s.  14. 
Auch  im  südöstlichen  Vorpommern  äü  (bauten  =  heizen). 
Dagegen  soll  Neuvorpommern  ö  sprechen. 

d.  Im  Meklenburgisch-Vorpommerschen  steht  vielfach 
statt  des  seeniederdeutschen  e  =  mnd.  e  :  ei  (wie  in  Dit- 
marschen).  Nach  Mussaeus  sprechen  die  Landbewohner 
Ostholsteins  (?),  Meklenburgs  und  Vorpommerns  Mein,  ein 
bleiw ,  ik  gleik,  siceig  etc.,  tein  ^^  ziehen,  /eü/i  =  Lehm, 
heiten  =  heissen,    verleifen  =  verlieren,    delci  =  Teig,    ik 
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neiin  ==  ich  nähme.  Vgl.  Nerger  s.  132  §  172.  Südwest- 
liches Vorpommern  hat  nach  Gilow  leiio^  =  Liebe ,  deiw' 
^=  Diebe,  heiteu  =  lieissen,  meiden  =  mieten,  leim  =  Lehm, 
Feite  =  Peter,  de  ßeig'  =  die  Fliege,  hedreigen  =  betriegen, 
^<?iji  =  ziehen ,  vei  =  Yieh.  Dagegen  ik  reet,  reew ,  reep 
und  ici  eeten,  wi  meeten.  Die  Laute  ä,  ä  und  ä  stehen 
ganz  wie  unter  III.  IS^ach  Höfer's  Zeitschrift  I,  380  ist 
in  Vorpommern  das  e  in  /e  beten,  grepen,  siegen  dem 
ä  nahe. 

Älteres  ä  -  Umlaut  =  westf.  ia  ist  in  Meklenburg  ä. 
Nerger  s.  129:  )•«(/==  Räder,  va^/wtc/ =^  Väterchen,  häschev- 
Häschen.  AVestfälisch  riar,  Idafeinot.  Dies  ä  scheint  weder 
in  der  Nordseemundart  noch  in  Pommern  vorzukommen. 
Vgl.  ausser  Nerger  namentlich  die  reiche  Beispielsammlung 
bei  Gilow  s.  7,  9,  11  und  12.  Derselbe  bemerkt  jedoch, 
dass  das  südöstliche  Vorpommern  ö  und  ö  spräche  {over- 
möd  ==  Übermut). 

e.  Gemeinsam  ist  diesem  Dialekte  und  der  Mund- 
art III  auch  ein  Vokalwechsel  zwischen  Singular  und 
Plural  gewisser  Substantive.  Suderditmarschen :  de  smitt  : 
smed ,  schipp  :  schep ,  spill  :  spei,  tritt  :  tred\  slott  :  släd. 
Meklenburgisch :  weg  :  wag ,  schipp  :  schäp.  Vor- 
pommersch:  schlät :  schät,  häf :  häf.  Westfälisch  dagegen 
srhep  :  scheppe ,  spiel  :  spiele,  slrit  :  slnater,  wäg  :  wiage, 
hdj  :  hiiitice. 


§10.     VIT.    I^ie  hinterponiniersrh-prenssisctien    MiDidniien. 

Es  liegen  wenige  sichere  Proben  vor.  Am  deutlich- 
sten spricht  sich  noch  W.  Böhmer,  Sammlung  der  Ndd. 
Mundarten  in  Pommern,  in  den  Baltischen  Studien  II, 
1  bis  34  aus.  Er  sagt  s.  13:  „In  Pommern  l)estehen 
zwei    gründlich    verschiedene   niederdeutsche    Mundarten 


29 

neben  einander,  in  denen  zugleich  alle  Unter-  und  Spiel- 
arten der  Provinz  begriffen  sind.  Die  eine  dieser  beiden 
Haupt-M.-A.  (nämlich  die  meklenburgisch-vorporamersche) 
ist  rund,  leicht,  rollend,  ohne  alle  Doppellaute,  ein- 
fach in  Wurzeln  und  grammatischer  Ausstattung,  eine 
ächte  Schwester  der  Nordischen  und  Englischen  Sprache, 
und  grosser  Behendigkeit.  Gewandheit,  Traulichkeit  und 
Lieblichkeit  fähig :  die  andere  (nämlich  die  liinter- 
pommersche),  breit  an  Lauten,  gedehnt,  voll,  schwer, 
nachdrücklich,  bis  zu  grosser  Trägheit  und  ziemlicher 
Härte,  insbesondere  erfüllt  mit  gewissen  Diphthongen 
(au,  ei,  ai),  oder  nachklingenden  Vokalen  (a,  ä,  e,  i  u.  s.  w.) 
und  Liebhaberin  trag  absinkender  Endlaute.  .  .  .  Sagt 
die  runde  Mundart,  und  zwar  mit  leichterer  Betonung: 
de ,  Je ,  steen  ,  deel ,  to .  ko ,  scho ,  foot ,  goods  mooch ,  hook, 
iloon ,  Jöt,  fnt,  göder:  so  lauten  dieselben  AVorte  in  der 
breiten  Sprache,  gewöhnlich  mit  härterem  Tone :  dn,  fei, 
stein  oder  stain,  deil  oder  daiL  tau,  kau,  schau,  faut,  ffauds 
mauds,  bank,  klauk,  dauert  oder  dauä,  fäut,  fäut,  r/äudre. 
In  der  runden  Mundart  sind  Zunge  und  Lippen  am 
thätigsten,  in  der  breiten,  die  mehr  im  Hintermunde  ihre 
Werkstätte    hat,    arbeiten    heftiger    Brust,    Kehle    und 

Kinnbacken Die    geographische  Lage  jener 

beiden  Mundarten  scheint ,  wenn  wir  zunächst  das 
Landvolk  ins  Auge  fassen,  von  Westen  nach  Osten 
im  Ganzen  folgende  zu  sein.  Auf  einem  grossen  Teile 
Rügens ,  und  auf  einem  (wie  breiten  ?)  Striche  des  Fest- 
landes, der  von  Barth  über  Greifswald  bis  mindestens  in 
den  Lieper -Winkel  auf  Usedom  reicht,  herrscht  die 
breite  Mundart :  in  einem  andern  Teile  Rügens .  in 
Altvorpommern  (überall?)  und  östlich  der  Oder  bis  etwa 
an  die  Madüe  und  die  nördliche  Ihne,  desgleichen  bei 
den  Fluss-  und  Seeschiffern  dieser  Gegenden  die  r  u  n  d  e. 
Von  Pyritz,  Stargard,  Gollnow,  Cammin  östlich  hinauf 
ist   lauter   breite  Mundart An  merkwürdigen 


Mundarten  einzelner  Ortschaften  und  Striche 
sind  uns  genannt  worden :  Auf  Rügen  die  von  Schmante- 
witz  (fehlt  Näheres),  die  von  Hiddensee,  Ummanz,  Mönck- 
guth  (alle  drei  breit);  auf  dem  Festlande  die  von  Barth 
(sehr  breit),  von  Stralsund  (helle,  dünne  Vokale),  aus 
dem  Lieper  Winkel,  besonders  dem  Dorfe  Warthe  (sehr 
breit),  dem  Pyritzer  AYeizacker  (massig  breit),  von 
Zachau  (a-Laut),  Ball  bei  Nörenberg,  Naugard  (e  und 
ei  unangenehm  hervorstechend),  die  der  Stifts-  und 
Klosterdörfer  zwischen  Cammin  und  Eügenwalde,  der 
Fischerdörfer  ebendaselbst,  der  Amtsdörfer  westlich  nahe 
an  der  Stolpe,  endlich  des  Schiffervölkchens  in  Stolpe- 
münde. •' 

Aus  den  vorliegenden  Proben  notiere  ich  noch 
folgendes : 

a.  Altes  ö  als  au  :  Heringsdorf:  mauer,  haiui,  faut. 
Umlaut  äü:  k^^/'^  =^  Buche ,  bei  Köslin:  plauff ,  gaud, 
bei  Neustettin :  kau,  hlaud,  heune  =  Hühner.  Bublitz  bei 
Barth :  tan,  bauten  =  heizen.  Danzig :  gaud,  tau,  schau. 
Beide  ö  werden  zu  e:  Königsberg:  bleeje  =  blühen. 
Elbing :  feeheri  =  suchen .  gleeren  =  glauben ,  greetstc  = 
grösste,  needig  =  nötig.    Rastenburg :    vagueegt  =  vergnügt. 

b.  Got.  au  ist  wie  in  Westfalen  au  bei  Herings- 
dorf: /yrrtvti  =  gross,  r(?f/i:  =  auch,  auxtern  =  0^iQY\\,  Hausier 
=  Kloster. 

c.  Mnd.  e  als  ei:  Heringsdorf:  Hein,  delp ,  ticei 
Bei  Neustettin :  ticei,  deipe,  ßeisch,  veir,  ei  =  ehe,  Peitcr 
=  Peter. 

d.  Altes  langes  i  tritt  in  Bulilitz  bei  Barth  als  ei 
auf :    pelf)  =  Pfeife,  relp  =  reif 

e.  In  diesen  Gegenden  stossen  Avir  zuerst  auf  den 
Übergang  von  ü  und  li  zu  i.  Schon  Warnemünde  und 
Stralsund   lieben   denselben.     Der   Landmann   verspottet 
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den  Stralsunder  Dialekt  in  folgenden  Redensarten:  de 
Miefe  find  mi  bi  d'n  Grltthldel  icest  un  heben  nd  all  dat 
KlietmeJd  upfräten.  —  Ick  icill  na  de  Brieg  (Brücke)  gohn 
un  Flach  kepen  (kaufen).  Bei  Böhmer  s.  24.  Samland :  tig 
=  Zeug ,  bidel  =  Beutel.  Elbing :  dieicel  =  Teufel ,  lied 
=  Leute,  friud  =  Freund,  kript  =  kriecht.  Königsberg : 
kriez  =  'K.VQViZ,  de  ^<></ =  die  Leute.  Danzig:  midag  = 
Sonntag,  dhvel  =  Teufel,  lüdkes  =  Leute,  bedide  =  bedeuten. 
Die  Litauer  sprechen  aufgenommene  mittelniederdeutsche 
Wörter  mit  i  für  ü  z.  B.  drhnelis  :  drnmmel,  kn^/pkes  :  knup- 
pen  (Knöpfchen).  Vgl.  Tamm,  Germanische  Wörter  im 
Litauischen.  Ob  es  litauischer  oder  fälischer  Ein- 
fluss  ist,  dass  man  an  der  Frischen  Nehrung  knjoack, 
kneoack  =  Knochen  spricht ,  lässt  sich  kaum  entscheiden. 

f.  Xoch  ist  das  kurze  ö  für  gemeinniederdeutsches 
ü  zu  erwähnen:  Danzig:  possen  ==  küssen,  honger  = 
Hunger ,  oitfe  =^  unser ,  on  =  und.  Elbing :  loft  =  Luft, 
i/Är/i  =  Hose.  Königsberg:  donim  =  A.\\\\\n\,  onn^^un(\., 
komm.«t  =  Kopfkohl.  Rastenburg :  brommen  =  brummen, 
on  =  und  .  )-öst  =  Ruhe  ,  drödde  =  dritte.  Vgl.  diesell)e 
Erscheinunor  am  Niederrhein. 


§  11.  VIII.  Die  G  r  e  HZ  ni  lindarten  gegen  das 
MItteldeutHclie  In  der  Provinz  Branden- 
b u ;* g ,  im  Mag deb n r  gis  che  n  u n d  in  Anhalt- 
Zerb.'<t  schliessen  sich  in  einigen  Erscheinungen 
den  preussischen  Dialekten  an.  Jedoch  ist  von 
den  meisten  unter  ihnen  wenig  oder  gar  nichts 
bekannt.  Zwei  Übergänge  sind  beliebt,  welche 
sonst  in  Niederdeutschland  kaum,  wohl  aber  unter 
den  Mitteldeutschen  vorkommen. 

a.    In  der  Neumark  und  in  der  Mundart  des  Flämick 
bei    Wittenberg    lässt    sich    das    hochdeutsche    uo,    aus 
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welchem  neuhochdeutsches  ü  entstand,  nachweisen :  Neu- 
mark :  schiioster  =  Schuster,  mud'ing  =  Mütterchen,  stuohl 
=  Stuhl,  bluot  =  Blut,  gaod-,  guädunlUg  =  gutwillig,  wuo 
=  wo,  wie,  wuord  =  Word,  iios  =  uns,  uo/e  =  unser. 
Oderbruch :  bluosse  =  Blüte ,  wuolbömen  =  poltern. 
Flämick:  muoder  =  'Kw.iiQr ,  Imoh  =  ^Vich,  duek  =  lLVich, 
Müsse  ==  Blüthe.  Nordwestlich  vom  Flämick  (Rahnsdorf, 
Bossdorf) :  ruopen  =  rufen ,  tuo  =  zu.  Umlaut  dazu  ist 
dann  ü,  üe,  ie :  en  ftir  hüten  =  ein  Feuer  anmachen 
(Oderbruch),  wunrtken  =  Wörtclien  (Tornow),  siehnt  =^ 
suchen  (Flämick). 

b.  Übergang  von  ü  und  ü  zu  i  ist  beliebt:  Aus 
dem  Magdeburgischen  (Geschichtsblätter  für  Magdeburg 
Bd.  IX)  :  vergntgen ,  fir  =^  Feuer ,  sehnt ft  =  schnaubt, 
hihsche  =  hübsche,  jiiitze  =  Mütze,  klmmt  =  kömmt,  scJune 
=  Scheune,  lihe  =^  Leute,  bicht  =  biegt,  selititzen  =  stützen. 
kille  =  Kälte,  Hohendodeleben :  bedien  =  bedeuten,  silftige 
=  selbige,  frind  =  Freund.  Flämick :  hite  =  Häute,  dire 
=  teuer,  dirde  ^=  Teuerung,  simen  =  säumen,  hiede  = 
heute,  Heden  =  läuten,  hiwwel  =  Hügel,  f^chtrimpe  = 
Strümpfe.  Kr.  Jerichow :  schluog  =  schlug,  Iniob  =  hob. 
Tornow  bei  Landsberg:  pitte  =  Brunnen.  Oderbruch: 
ttdern  =  (eine  Ziege)  festbinden,  kikel  =  Küchlein. 

e.     Übergang  von  ö  zu  e. 

Neumark  :  beeken  =  Buchen ,  verfeeken  =  versuchen, 
leene  =  Löhne ,  keenig  =  König .  Iteede  =  hüten .  feet  = 
Füsse.     Oderbruch :    leepscJi  =  läufisch. 


Konsonanten  und  Formen. 

An  diese  Übersicht  über  den  Vokalismus  knüpfe  ich 
das  Wenige,  was  man  über  Unterschiede  in  den  Kon- 
sonanten und  den  Formen  der  einzelnen  aufgestellten 
Hauptdialekte  weiss. 

A.   Mundarten  im  Stammlande. 

^12.    I.    NiederrheiniscJie  Mundarten. 

a.  Anlautendes  j  =  nhd.  g ,  westf.  ch  herrscht  um 
Gladbach  und  Krefeld :  jau  =  geschwind,  jäl  =  gelb,  jon 
=  gehn.  Die  Mundart  von  Werden  hat  noch  g,  welches 
als  nicht  zu  scharfes  ch  gesprochen  wird.  Wo  östlich 
bis  südwestlich  von  Werden  niederdeutsches  t  zu  z  wird, 
da  wird  auch  anlautendes  ch  zu  j.  Inlautendes  ch  vor  t 
wird  in  den  meisten  Mundarten  vokalisiert.  AVestlich 
Yon  Barmen :  iceit  =  Wicht ,  Kölnisch :  geit  =  Gicht, 
schielt  =  schlecht.  Krefeld,  Röttsches  s.  52  u.  53 :  „Folgt 
auf  g  oder  ch  ein  t,  so  wird  g  oder  ch  ausgestossen  und 
a,  e,  i  wird  zu  ei  oder  ei,  o  zu  ou  oder  au,  ö  zu  oi 
oder  öi :  feit  =  sagte,  reit  =  recht,  rneit  =  Magd,  se/ileit 
=  schlecht ,  kneit  =  Knecht ,  trelter  =  Trichter ,  breit  = 
brachte,  leit  =  Licht,  löiten  =  leuchten,  rieit  =  Nacht,  neit 
=  Nichte,  moid  =  mochte,  plout  =  pflückte,  /out  =  suchte, 
dauter  =  Tochter.  Vgl.  auch  englisches  iiight,  right,  slight, 
Ugld,    daughter"^).      M. -Gladbach:     neit  =  Nacht,    deit  = 


*)  Dass  das  Volk  der  anglischen  Sachsen  aus  dem  alt- 
säclisischen  Binnenlande  und  vom  Niederrhein,  nicht  aus  Schleswig- 
Holstein  nach  Britannien  gekommen  ist  hat  Schaumann  in  seiner 
-„Geschichte   des   niedersächsischen  Volkes"    wahrscheinlich  gemacht. 

3 


34 

dachte,  .s'a»<  =  sachte ,  dauter  ^Tochter.  Kr.  Geldern: 
hiei/t  ==  Knecht,  mite  =  hinter.  Al)er  Werden  noch  cht : 
schlecht,  ver/iOcht,  achter.  Daher  ist  auch  „nicht":  net, 
nict,  lu't  in  Mühlheim.  M.-Gladhach ,  Greldern,  Mcirs  und 
Kleve. 

tlher  anlautendes  s  lässt  sich  nur  konstatieren,  dass 
Krefeld  f,  AVerden  .^  si)richt.  Anlautendes  schl  und 
schm  spricht  man  sclion  in  Werden  und  Mühlheim  a.  d. 
Ruhr:  i^rhlan,  fn-huiUen,  de  scliprenh  =  ({er  (^\\q\\.  In-  und 
auslautendes  seht  ;=  rst  statt  westfälisch  st  um  Werden : 
hoscht  =  Brust,  löschte  =  Kruste.  (Auf  der  Wasserscheide 
nach  Essen  hin  in  Schuir  und  Bredenei  schon  bost,  dost, 
7cost.)  Mühlheim  a.  d.  Ruhr:  hoscht  =  Jirust,  haschtoor  = 
Pastor.  Geldern :  wörscliken  =  Würstchen.  Im  Inlaute 
auch  nach  Konsonanten  seh  =  ndd.  sk  und  selbst  ein- 
fachem k :  daschc  =  dresclien.  (/lltsche  =  gleiten,  Kdlsche 
=  Karlchen,  hehischc  =^  Händchen,  modsrJie  =  Mühlchen. 
mädsches  =  Mädchen  (AVerden,  Krefeld).  Auch  luscht  = 
nichts  und  selbst  fdtsche  =  lass  sie,  schmdsrhe  =  schmeiss 
sie  (Mühlheim). 

Fast  allgemein  ist  die  Neigung-  auslautendes  n  nach 
Vokalen  in  allen  unbetonten  Silben  abzuwerfen.  „Das 
Krefeldische  wirft,  wie  das  altnordische  das  Schluss-n 
des.  Infinitivs  ab.  Auch  fehlt  das  n  der  1.  u.  3.  Pers. 
Plur,  Praes.  u.  Praet.  sowie  des  Part.  Pi-aet.  bei  den 
starken  Verben"  (Röttsches).  AVerden:  )jieU'  =  mähen. 
de  äides  die  Eltern,  de  fischkes  die  Fischchen.  Kre- 
feld: ferlelfe  verlieren,  hüte  draussen.  Vgl.  Röttsches 
s,  72.  Gladbach:  kriecie  -gekriegt,  )/</--- mein.  Sogar 
wie  im  Dänischen  mit  meines  ;  ciclne  weinen.  Kr.  Gel- 
dern :  xprvhe  s])rochen.  Kleve:  ia/Y'  —^  baden,  loje 
löten.  Emmerich :  de  verkes  die  Ferkel.  (Dieser 
Plural  der  Deminutiva  auf  -ken  gelit  nach  AVestfalen 
liinein.  Im  Stift  Münster  liört  man  im  Singular  -ken. 
im  Plui-al  -kes.)     Dabei-  westlicli  von  Barmen :    vii}ie  man 
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= — meiueii  jilaiui.  Mors  und  Gladbach:  ho  mine  fader  -= 
zu  meinem  Vater,  eue  man  einen  Mann.  Krefeld :  den 
bnire  man.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  nach  Mielck, 
Ndd,  Korrespondenzbl.  VI,  29  „in  den  früher  friesischen 
Anteilen  des  niederdeutschen  Sprachgebietes".  Dass  aus- 
lautendes n  in  dieser  Weise  abfällt,  kommt  in  nieder- 
rheinischen, holländisclien  und  flämischen  Mundarten  offen- 
bar von  der  fränkischen  verflüchtigenden  Aussprache  des 
n  als  nJ. 

Fränkisch  ist  es  auch,  wie  mehrere  Mundarten  dieses 
Kreises  thun,  nd  als  n'  und  auslautend  als  n*"  zu  sprechen. 
Dieser  im  Mitteldeutschen  so  häufige  Übergang  tritt  in. 
Niederdeutschland  nur  dort  auf,  wo  Franken  im  Spiele 
sind.  M. -Gladbach:  monk  =  Mund,  hänf/  =  Hände. 
Kr.  Geldern:  Engloiih  England.  Krefeld,  Röttsches 
s.  52:  hloik  blind,  kenh  Kind,  /enge  finden,  benge 
binden,  n^enk  Wind.  „Diese  Nasallaute  sind  mit  der 
Sprache  so  enge  verwachsen,  dass  einfaches  n  sogar 
nasaliert  wird,  jedoch  nur  als  ng  im  In-  und  Auslaute. 
So  ha))en  wir  fing  Pein,  //////  Leine,  Tring — Ka- 
tharina*'. 

Hierlier  gehört  auch  wohl  die  im  Kr.  Geldern^ 
Gladl)ach  und  Mors  auftretende  Form  ik  koste,  kos,  koos 
==  ich  konnte,  aus  altem  konsta,  Emmerich  sc  begoosde 
sie  l)egannen. 

Die  nieder  sächsischen  AVörter  dwalen  =  irren,  dicingen 
=  ZAvingen,  dwas  =^  quer  lauten  meist  mit  tAV  an  (twenge^ 
tu'os). 

Auch  zeigt  sich  schon  holländische  Vokalisierung 
von  1  vor  t.     Krefeld :    hat  =  Holz,  stöt  =^  stolz. 

Einige  Besonderheiten  zeigt  noch  die  Mundart  von 
Kleve :  Vor  der  Infinitivendung  -en  wurde  aus  dj  und 
d  :  j.  bi'ijen  =^  beten ,  kneijen  =  kneten ,  bräje  =^  braten, 
loje  =  löten  ,  lüje  =  läuten.  Aber  auch  laj ,  f.  =^  der 
Laden,  schlej  =  Schlitten.    Auch  Geldern :  träjen  =^  treten. 
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Hier  wird  lis  nicht  zu  s  assimiliert  in  foka  =  Fuclis  und 
Id  geht  nicht  wie  im  reinen  Niederdeutsch  immer  in  11 
über :    schalder  =  Schulter. 

b.  Die  Endung  e  in  Substantiven  und  in  Adjektiven 
verharrt  auf  diesem  Gebiete  noch  meist.  Doch  über- 
wiegen schon  Formen  mit  abgefallenem  e  in  Krefeld 
und  namentlich  in  Kleve,  de  hä/\  de  htm\  de  hak\  de 
nöf,  de  tonn'.  Auch  im  Kr.  Geldern  de  lioaf  =  der 
Strumpf. 

Die  1.  u.  3.  Person  Plur.  Praes.  lauten  auf  -en 
(daraus  -e),  -ent,  nicht  wie  in  Westfalen  und  Nieder- 
sachsen auf  -ed.  Krefeld:  se  dont,  stont,  /enge.  Kr.  Gel- 
dern: se  sehlänt,  M. -Gladbach:  se  schiüfeln,  se  söke.  Mors 
und  Emmerich:    se  liöhhen,  hehhen. 

In  Krefeld,  Mors  und  Kr.  Geldern  tritt  im  Part. 
Praet.  bereits  die  unsächsische  Vorsilbe  ge-  auf:  gekomme, 
gegange,  gefonge. 

„Uns-'  heisst  ös,  os,  us;  „unser":  o/e,  uje.  Jedoch 
schon  Krefeld  als  Dativ  öns.     Kleve  ons. 

Mühlheim  a.  d.  Ruhr  zeigt  für  possessives  „euer"  die 
eigentümliche  Form  inke,  in  Werden  onke,  für  „euch": 
in]< ,  önk.  Dieser  altsächsische  Dual  geht  nach  Woeste 
in  Westfalen  östlich  bis  Nieheim, 

AVerden  hat  got  =  ihr.  Daraus  in  Südwestfalen 
(Woeste,  Wetter  a.  d.  Ruhr)  if. 


§13.     JJie  Mundarten  der  säclisisehen  Niederlande. 

a.  In  den  unter  II  zusammengefassten  Mundarten 
ist  anlautendes  f  weich.  Jedoch  wird  im  Norden  von 
Westfalen  noch  in  der  Grafschaft  Diepholz  scharfes  s 
gesprochen.  Anlautendes  sk  hält  sich  als  s-ch.  s-c/io/te 
=  Schulze.     Die  Deminutivendung   -ken   hat    die   Neben- 
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form  -Jen ,  -je.  dunfken ,  bnmtjeu.  Im  südlichen  Ost- 
friesland  heisst  hü.ye  =  Häuschen,  aber  häske  =  Gehäuse. 

Auslautendes  cht  und  sk  werden  mit  besonderer  Nei- 
gung ch  und  s  gesprochen :  de  luch  =  die  Luft ,  de  vis 
=  der  Fisch,  ßeis  =^  Fleisch,  fris  =  frisch.  Wie  überall 
in  den  Niederlanden  und  in  der  ndd.  Nordseemundart 
dwalen,  dicars,  dwingen.  In  Westfalen  dagegen  und  den 
angrenzenden  nördlichen  und  östlichen  Mundarten :  twkden, 
tiva>i ,  twingen.  Jedoch  noch  im  Münsterlande  dvmnk  = 
Zwang,  dwalhehte  ==  Irrlicht. 

Strichweise  wird  anlautendes  altes  liv  als  b  ge- 
sprochen (60^  =  wo).    Gallee  in  „Onze  Volkstaal"  I,  116. 

b.  Das  Endungs-e  hält  sich :  in  den  hufe  =  in  dem 
Hause,  £:ö//«<?  ^  Sohn,  hekke ,  f  =  Bach,  de  zunne  ^  die 
Sonne.  Noch  im  südlichen  Ostfriesland:  bedde  ==^eit, 
geode  =  gute.  In  den  Plural  der  st.  masc.  Substantive 
ist  hier  vielfach  die  holländische  schwache  Form  (-en) 
eingedrungen.  An  der  mittleren  Küste  Ostfrieslands 
scheiden  sich  de  müfen,  füsten,  von  de  muj\  de  fust\ 

„Unser"  heisst  noch  in  ßijssen  oeize;  holländisches 
onze  scheint  häufig. 

Halbertsma  verzeichnet  hee  ==  sie  „vooral  als  er 
sprake  is  van  een  klein  meisje.  hee  spult  =  zij  speelt. 
Angels.  hio." 

Die  1.  u.  3.  Pers.  Plur.  Praes.  enden  überall  auf  -et: 
ici  goat,  se  doot,  se  bleujet.  Fast  überall  tritt  das  Par- 
ticip  des  Praeteritums  mit  vorgeschlagenem  e  auf:  eloggen 
=  gelogen,  estorven  =  gestorben. 

Für  wir  sind  ist  wi  bint,  bunt  häufig,  eine  Form 
die  in  Westfalen  nicht  vorkommend,  sich  nordwärts  in 
Ostfriesland,  in  Stormarn,  Ditmarschen  und  Holstein 
vorfindet. 
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^  14.    III.    Die  Sprache  der  Nordseekn.'<te. 

a.  Anlautendes  s  scheint  in  Ostfriesland  nach 
Stürenburg  und  Hobbing  mit  gewissen  Ausnahmen  weich 
gesprochen  zu  werden.  In  Jever  ist  dasselbe  jedoch 
meist  scharf.     Ausnahmen  sind  z.  B.  ßige,  /ort. 

Anlautendes  sk  hält  sich  als  s-ch  bis  Jever  westlich 
der  Jade.  Greetsiel  in  Ostfriesland :  sg^ra  mager,  .'<(jap 
=,   Schaf,  s-chipper       Schiffer,  fal/k       falsch  (f  weich). 

In-  und  auslautendes  sk  bleibt  bis  über  Bremen 
hinaus,  wahrscheinlich  bis  zur  Unterelbe.  In  ganz 
Schleswig-Holstein  sagt  man  dagegen  nur  disrli,  ßsrlt. 

Wahrscheinlich  wird  anlautendes  t  und  p  überall 
gehaucht  gesprochen  {de  phot  =  der  Topf,  de  than  der 
Zahn,  während  im  Binnenlande  reine  Tennis  herrscht, 
"Wo  die  Grenze  ist,  scheint  unbekannt  zu  sein. 

Das  Ditmarsche  ist  die  einzige  Mundart,  Avelche  in- 
lautendes p  und  t  erweicht,  .mubhen  =  saufen .  sehibber 
=  Schiffer .  r/ronde  =  grosse  ,  irndr  =  Wasser .  windr  = 
Winter,  soide  =  süss,  bodder  =  Butter,  iniddel  =  Wurzel, 
nadd'n  =  nassen.  So  wird  auch  organisches  ch  :  g: 
jug/in  =  ^nchzen.  /'/</////=  lachen.  Das  zu  g  erweichte 
ch  u.  k  wirft  dieser  Dialekt  in  der  Bildungssilbe  -ich.  -lik 
ganz  ab.  fründli  =  freundlich,  dilfi  =  duselig.  Aber  im 
Plural  fründlige ,  diifige.  Auch  das  t  des  Auslauts  cht 
wird  abgeworfen:    /»«r?/*  =  Bucht. 

Anlautendes  wr  hält  sich,  während  es  in  den  unter 
IV  und  V  zusammengefassteu  Dialekten  zu  fr,  br,  r  wird. 

Überall  herrscht  d<r  in  dtcltigen,  diras.  dirtden.  In 
der  Kremper  Marsch  du'i'erh><-ld  =  Irrlicht,  du-Hern  =  be- 
seufzen, (/«'eu«6^  ^  watscheln,  diml  Ausruf  des  Entsetzens. 

Der  Übergang  von  nd  :  n^  scheint  nur  im  Lüneburgi- 
schen vorzukommen  {imger  =  unter,  aiigeru  =  andern). 

Eigentümlich  ist  diesem  Mundartenkreise  '.xwoh.  fe>rer, 
fewirer  =  Käfer.  Schon  mnd.  Jenaer  neben  hever.  Das  f 
für  k  erinnert  an  das  friesische  ts.  tscli  für  k. 
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b.  Die  Verschweiguug  des  Endungs-e  im  Plural  der 
starken  Substantive,  in  der  1.  Pers.  Sing.  Praes. ,  im 
Praeter,  des  schwachen  Verbs  und  im  praedicativ  ge- 
brauchten Adjectiv  ist  streng  durchgeführt,  de  mäf,  d>' 
Jämi  ,  ik  hlf  ich  beisse.  ik  hrük'  ich  brauchte  uud 
ich  brauche,  he  ei<  föt  er  ist  süss.  Es  ist  nicht  so, 
dass  überhaupt  das  auslautende  -e  zweisilbiger  Wörter, 
die  den  Ton  auf  dem  ersten  tragen,  still  wird.  Man 
sagt:  dat  witte  hrod,  de  dumme  kevL  Bekanntlich  stimmen 
in  diesem  Punkte  der  Norden  und  der  Süden  Deutsch- 
lands überein. 

Von  der  Ems  bis  fast  zur  Elbe  heisst  ,.uns"  n.<, 
„unser"  nse.  Ebenso  im  Hoyaschen  und  wohl  auch  im 
Lüneburgischen  m ,  tl/e,  aber  an  der  Elbe  und  in  der 
Prov.  Schleswig-Holstein  überall  uns,  unf\  ..Die  Grenze 
läuft.  -^N^e  mir  Herr  Direktor  Krause  mitteilt,  west- 
lich von  Stade  über  den  Geestrücken  von  Süd  nach 
Nord.  Die  Eibseite  (wenigstens  nördlich  bis  zur  Oste- 
mündung  und  südlich  so  viel  ich  weiss  noch  Buxtehude 
umfassend,  also  ziemlich  sicher  bis  vor  Harburg)  spricht 
uns,  unf\  Die  Weserseite  '^>••,  üje,  ungefähre  Scheide 
zwischen  Bremervörde  und  Tostedt."  In  der  Grafschaft 
Hoya  bleibt  e  {idfe  =  weise,  de  höuie  =  die  Bäume). 

Im  Particip  findet  sich  nirgends  eine  Spur  eines 
Praefixes  ge-  oder  e-.  Das  Neutrum  des  starken  Ad- 
jectivs ,  welches  in  Westfalen  auf  -ed  auslautet  (»a*« 
dumped  med  =i  so  ein  stumpfes  Messer)  weist  nur  die 
nackten  Formen  auf.  Der  Plural  des  Praesens  endet 
überall  auf  -ed.  In  diesem  Punkte  schliesst  sich  das 
einst  wendische  Ostholstein  an.  Die  Grenze  liegt  östlich 
von  Lübeck.  Es  ist  die  einzige  wendische  Landschaft, 
die  dies  Kennzeichen  der  alt-  und  angelsächsischen 
Volkssprache  teilt. 

Beim  starken  Verbum  herrscht  im  Vergleich  zu  den 
binnenländischen  Mundarten  die  Neigung,  den  Vokal  des 
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Indic.  Praet.  aus  dem  Plural  zu  nehmen :  ik  funn  =  ich 
fand ,  ik  süng  =  ich  sang.  Daran  schliessen  sich  dann 
Formen  wie  ik  fidl  =  fiel,  liidt  =  hielt,  g^mk,  funk.  Süd- 
licher: ik  feil,  hehl,  genk,  fenk.  Während  man  in  Jever 
noch  ik  siin  =  ich  bin  spricht  (westf.  ik  dn,  sen)  herrscht 
sonst  an  der  Nordsee  ik  bin,  bün.  An  vielen  Stellen, 
noch  bis  Kaltenkirchen  in  Stormarn,  und  wieder  in 
Angeln  tritt  die  Form  se  bunt,  bint  =  sie  sind  auf. 
Zwischen  Unterweser  und  Elbe  scheinen  die  weit  ver- 
breiteten Formen  jem,  jüm  ^=  ihnen,  jem  =  ihm,  ihn  recht 
zu  Hause  zu  sein. 


§  15.    IV.    IJie  Mundarten  des  mek- Gebietes. 

a.  Zwischen  Magdeburg  und  AVestfalen  spricht  man 
in  den  östlicheren  Landschaften,  im  Magdeburgischen, 
Braunschweigischen  und  Hildesheimschen  noch  anlautendes 
g  als  j.  Braunschweig  :  et  jifft,  jäl,  jesunt,  ejetten.  Hildes- 
heim: jelt,  jleu^ks  =  gleich,  jeristet.  Um  Fallersleben 
nach  Hoflfmann  g  vor  a,  o,  u;  j  vor  e  und  i.  über 
anlautendes  j  und  g  handelt  ausführlicher  Ph.  Wegner, 
Magdeb.  Geschichtsblätter  XIII  s.  13  bis  16.  Das  an 
das  Magdeburgische  stossende  mitteldeutsche  Grebiet  süd- 
östlich von  Stassfurt  hat  g.  Westlich  der  Leine  spricht 
man  wohl  schon  überall  ch,  jedoch  nicht  wie  in  West- 
falen X2  sondern  stets  Xi-  Jühnde  bei  Dransfeld:  chräte 
=z  grosse,  chiff  ^  gieb. 

Scharfes  anlautendes  s  wird  wenigstens  an  der 
hessischen  Grenze  gesprochen:  (eek  sßn  che/sunt).  Am 
Solling :  fseuin  =  sein.  In  den  meisten  Gegenden  herrscht 
wohl  weiches  f.  Das  benachbarte  Nordthüringen  hat 
auch  noch  weiches  f  (fein,  wefen),  wohingegen  im  süd- 
liclien  Thüringen  sfmt,  wefsen  gesprochen  wird. 

Altes  sk  ist  meist  seh  (fische). 
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Sl,  sm  etc.  halten  sich.  Über  die  Grenze  gegen 
sohl,  schin  etc.  im  Magdeburgischen  vgl.  AVegner,  Magdeb. 
Geschichtsbl.  XIII,  s.  26—28  und  Winter  IX.  s.  109. 

Das  d  nach  n  und  1  vor  Vokalen  zu  bewahren  und 
sogar  ein  d  nach  diesen  einzuschieben  ist  dem  nieder- 
deutschen Nordthüringergau  eigentümlich : 

Idnder,  kinder,  kelder  =  Keller.  Schönebeck:  alder- 
dingii,  einder,  didder  =  toller,  telder  =  Teller. 

b.  Das  Endungs-e  verharrt  überall  (de  häfe,  sträte. 
Der  Plural  des  Praesens  endet  auf  ed,  et.  Erst  bei 
Magdeburg  tritt  -en  auf.  Allen  Dialekten  gemeinsam  ist 
die  Vorliebe  für  das  Praefix  e-  beim  Particip:  ehraclit, 
ehad,  ejaget,  ewest  =  gewesen,  efem  =  gesehen. 

Das  Xeutrum  des  st.  Adjektivs  hat  die  Endung  ed, 
et.     Xördlich  noch  bis  Celle:    en  lütjet  licht. 

„Unser"  heisst  in  der  Xähe  der  Elbe  noch  un/e. 
Vgl.  Wegner,  Magdeb.  Geschichtsbl.  XIII,  s.  25.  West- 
licher ü/e.  „Uns"  heisst  um  Goslar  und  um  Deister  tisch, 
um  Fallersleben  usch,  im  Braunschweigschen  iisch,  in  Hildes- 
heim ö/ek,  im  Göttingischen  öxch ,  ö/ek,  am  Solling  iufe 
=  unser.  Das  possessive  „ihre"  heisst  überall  ore,  nicht 
ere  wie  unter  III;  „ihm"  ist  öme ,  „ihn":^>/i,  „ihnen": 
d)ie,  nicht  em,  en  wie  unter  III. 

Die  niedersächsischen  und  westfälischen  Pronominal- 
formen ini  und  dl  lauten  mek,  dek  {inik,  miek  u.  s.  w.). 
Die  Grenze  dieser  Formen  ist  zuerst "  von  Seelmann 
(vgl.  Korrespondenzbl.  des  Vereins  für  ndd.  Sprachf.  III, 
34  f.)  gekennzeichnet  worden.  Am  Wichtigsten  ist  die 
West-  und  Xordgrenze.  Diese  hat  Babucke  in  seinem 
Aufsatze  „Über  Sprach-  und  Gaugrenzen  zwischen  Elbe 
und  AVeser"  im  Ndd.  Jahrbuch  VII,  71 — 79  genauer  fest- 
gestellt. Sie  läuft  von  Hessisch-Oldendorf  an  der  Weser 
nordwärts  auf  das  Steinhuder  Meer  zu  und  überschreitet 
von    liier   aus   nordostwärts    gehend  die  Leine  und  Aller 
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nicht  weit  von  Ülzen  ihren  nördlichsten  Punkt.  Dann 
wendet  sie  sich  scharf  nach  Südosten,  zieht  bei  Wittingen 
vorbei  nach  der  Gegend  von  Neuhaldensleben  an  der 
Ohre  und  folgt  diesem  Flusse  bis  zur  Elbe.  In  Bern- 
hardi-Stricker's  „Sprachkarte  von  Deutschland"  (Kassel 
1849)  s.  127  sagt  Grote  über  die  Nordgrenze  des  mik- 
Gebietes:  „Dieselbe  liegt  von  Hannover  ab  gegen 
Bremen  zu  ungefähr  zwischen  Nienburg  und  Hoya, 
gegen  Hamburg  zu  congruiert  sie  fast  mit  der  Wasser- 
scheide des  Elbe-  und  Wesergebietes,  die  überhaupt, 
obgleich  sie  nur  in  eine  völlige  Ebene  fällt,  doch  seit 
Jahrhunderten  manche  Eigentümlichkeiten  scheidet,  wie 
sie  denn  auch  in  numismatischer  Hinsiclit  bis  auf  den 
heutigen  Tag  (1841)  die  Grenze  zwischen  d^r  Groschen- 
und  Schillingsrechnung  bildet,  wie  sie  von  1130  bis 
cc.  1430  die  Grenze  zwischen  der  Denar-  und  Brakteaten- 
münze  bildete". 

Die  Strasse  von  Nienburg  nach  Verden  führte  den 
Namen  der  H  e  s  s  e  w  e  g.  In  der  Stiftungsurkunde  des 
Bistums  Bremen  wird  eine  via  Has'sica  erwähnt.  Ein 
Moor  bei  lichte  südwestlich  von  Nienburg  a.  d.  AVeser 
heisst  „das  hessische  Darlaten". 


§   16.     V.    Die  wedfäl Ischen.  Mnndarteii. 

a.  Anlautendes  s  wird  in  Westfalen  scharf  ge- 
sprochen. Doch  scheinen  im  südlichen  Teile  Mundarten 
mit  Aveichem  f  zu  existieren.  Anlautendes  sk  hält  sich 
überall  als  s-ch,  in-  und  auslautendes  bleibt  überall  er- 
halten. Doch  gehen  die  Kreise  au  der  Grenze  des 
Niederfränkischen  und  Niederrheinischen  jetzt  zu  hoch- 
deutschem seh  über.  Das  Ravensbeigische  erweicht  in- 
lautend   zwischen  Vokalen    p  :  b    und    t  :  d.      Anlautendes 
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w  =  altem  hv  wird  im  Sauerlaude  und  westlich  in  der 
Grafschaft  Mark  his  Wetter  a.  d.  Ruhr  und  Kierspe  in 
gewissen  Wörtern  zu  b.  Es  sind  6a«  =  wer.  hat  =  yva,s, 
ho  =  wo,  wie.  bann  =  wann.  Auch  Übergang  von  altem 
einfachen  w  zu  b  kommt  vor  (bie/ebäum  =  Wiesbaum, 
büffeln  =  wusseln  .  bidst  =  Wulst ,  banteske  =  icanteske). 
In  Südwestfalen  hört  man  auch  fi  =  uh  (war).  Altes  wr 
ist  br .  fr  und  r.  hrniben  =  reiben ,  frist  =  Handgelenk, 
Hngen  =  wringen,  frä'd  =  scharf. 

Ebenso  ist  wl  :  bl  geworden  in  bloineu  =  trübem  Im 
kölnischen  und  märkischen  Süderlande  fällt  inlautendes 
w  und  g  in  der  2.  u.  3.  Pers.  Sing.  Praes.  starker  Verben 
aus :  he  kritt  =  er  kriegt,  he  gut  =  er  giebt.  he  hlitt  =  er 
bleibt.  Büren :  et  giet  =  es  giebt.  Lippstadt :  -s«  knt 
=  sie  kriegen.    Wetter  a.  d.  Ruhr  sogar  he  hielt  =  er  hat. 

Das  in  andern  niederdeutschen  Mundarten  und  im 
Hochdeutschen  vokalisierte  inlautende  w,  j  erhält  sich  in 
Westfalen:  brän-}i-eii=])V2i\\QW,  WrtKvc(?  =  blaue.  früicH'e  = 
Frau.  Iiöicu-en  =  hauen,  dän-  =  Thau.  grün-  =  grau.  Und 
in  andern  Mundarten.  (Lippstadt.  Werl.  Büren.  Marsberg, 
Sauerland,  Limburg  a.  d.  Lenne)  :  hoggen  =  hauen,  "logge 
=  Ärmel,  ffugge  =  Frau,  buggen  =  bauen,  hrojje  =  Brühe, 
spuijjen  =  speien,  äij  =  Ei.  Übergang  von  nd  :  ng  {hinger 
=  hinter,  onger  =  unter,  iringe  =  Winde)  findet  sich  nur 
um  Büren.  Brilon  und  Plettenberg.  Anlautend (■•^  hDch- 
deutsches  g  ist  cli.  (jstlich  noch  in  Barssen  bei  Pyrmont: 
chän ,  rhtwen ,  südlich  in  Kierspe  und  Halver :  rlicdgen, 
chehl,  chieweii.     Im  südlichen   Westfalen  ist  nit  =  nicht. 

b.  Der  Gebrauch  des  Accusativs  und  Dativs  ist  fast 
ganz  derselbe  wie  im  Hochdeutschen.  Beide  Kasus 
scheiden  sich  bei  den  starken  masc.  und  neutr.  Sub- 
stantiven streng,  indem  der  Dativ  sein  Endungs-e  be- 
halten m  u  s  s  (dän  ßske,  nie :    dän  jisk). 

Das  tonlose  e  in  Endungen  bleibt  durchaus  erhalten. 
ik    danse,    spiele,    de    häne  =  der  Hahn,    dat   hü rde  =  dSiS 
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Herz.  Man  zählt  äine,  twäle,  drnie,  fniwe.  Das  Neutrum 
des  starken  Adjektivs  lautet  auf  -ed.  Daneben  bestellen 
nackte  Formen. 

Der  Dativ  und  Accusativ  zu  ik  und  du  lautet  mt, 
mi,  dl,  di.  Doch  kommen  im  südöstlichen  Westfalen  und 
zwar  nur  dort,  folgende  Abweichungen  vor: 

Um  Büren .  südlich  von  Paderborn  )nel  =  mir  ,  ndk 
=  mich,  dei  =  dir,  diJc  =  dich.  [Jm  Paderborn  ebenfalls 
Dativ  mei,  deL  Accusativ  in  der  Regel  mel,  dei,  daneben 
mik,  dik.  Im  Sauerlande,  nach  Grimme,  Dativ:  mi/i,  dyl, 
Accusativ  mik ,  dik.  Ebenso  steht  dort  s(^i  =  sich  mehr 
für  den  Dativ  des  Sing,  und  Plur.,  i^ik  für  den  Accusativ. 
Daneben  tärk  =  sich  als  Dativ  und  Accus.  Pluralis. 
Hagen  bei  Allendorf:  miek  =  mich.  Plettenberg:  dek 
=  dir.  Halver :  »lirk  =  mich.  Auch  im  Waldeckschen 
rni  und   tnik. 

Ein  Strich  von  "Werden  a.  d.  Ruhr  über  Hagen  und 
Iserlohn  östlich  bis  Nieheim  hat  it  =  ihr,  ink  =  euch. 

Im  nördlichen  Westfalen  werden  Frauen  jedes  Alters 
mit  et  =  es  bezeichnet.  „Dat's  hei  Un  sin  et"  =  das  ist 
Er  mit  Ihr. 

Beim  starken  Verbum  zeigt  das  südliche  Westfalen 
eine  Eigentümlichkeit ,  die  sonst  nirgends  in  Nieder- 
deutschland vorkommt.  Die  2.  n.  3.  Sing.  Praes.  be- 
wahrt (cvent.  mit  Umlaut)  den  langen  Vokal  der  1.  Sin- 
gularis  :  /u>.  ferluilfet  =  er  verliert,  he  kruilpet  =^  er  kriecht, 
du  schreiives  =  du  schreibst.  Nordwestfäliscli  du  ferlnst, 
he  krüpt,  du  schrifs. 

Der  Plural  des  Praesens  lautet  überall  auf  -ed. 

Mit  den  Mundarten  östlich  der  Weser  haben  die 
westfälischen  gemein,  dass  sie  das  alte  Ablautsystem  der 
starken  Konjugation  sorgfältig  erhalten.  Ostwestfälisch: 
singe,  .'«Ulk,  mngeri,  .tuiigen ;  liafe,  las,  laljen,  Hafen ;  nieme, 
nani ,   naiinen ,    nuauien ;    graice,    fjreof  und   r/rauf,  groeicen. 
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graben;  gviiipe ,  graip ,  griepen;  kriupe ,  kriiup,  fo-iit'pe)!, 
kruapen ;  fräi/e,  fräus,  früe/en,  fruarn.  Bei  Schambach: 
ßnge,  Jung,  Jungen,  ejiingen;  leje,  las,  laijen,  elejen;  nonie, 
nam,  neiinen ,  enomen;  gräive ,  grauf ,  ik  groiwe,  egmben; 
gripe,  grep,  egrepen ;  krüpe,  krop,  ekröpen.  Die  münsterisch- 
osnabrückische  Mundart  ist  nicht  mehr  so  konservativ:  ik 
singe ,  sunk  (sank)  ;  fergietc ,  fergat ,  ferg  a  tte)i ,  fergiften ; 
grhie ,  green ,  greenen,  grienen;  krüjv ,  kraiip ,  krdüpen, 
kruapen;  scheete,  schuot,  schüöten,  schuaten. 

„Ich  bin"  heisst  in  Westfalen  meist:  ik  sin,  sen, 
sie  sind  : -sf  sint,    simi ,    sent    (im  Sauerlande    noch  se  st/ty 

B.    Mundarten  in  den  Kolonien. 

§    17.     VI.      Die    meklenlnirgisrh  -  i-orpouiuiersclt  -  nuii-kisrhen 
Mundarten. 

a.  Anlautendes  f  ist  überall  weich  (ausnahmsweise 
in  Meklenburg  sM  =  sieh,  .s-o  =  so).  Über  anlautendes 
sl,  sm  etc.  in  der  Altmark  bemerkt  Danneil  s.  181,  dass 
sie  sich  dem  hochdeutschen  Laute  näherten.  Nach 
Gilow  herrscht  schl,  schm  in  ganz  Altvorpommern  und 
auch  schon  grösstenteils  in  Neuvorpommern.  In  Meklen- 
burg-Strelitz  und  der  Ukermark  durchaus  schl.  schm  etc. 
Das  in-  und  auslautende  sk  ist  fast  überall  seh.  Nach 
Nerger  wird  sk  binnen  kurzem  als  ausgestorben  be- 
trachtet werden  können.  Nach  Gilow  sprechen  alte  Leute 
um  Anklam  noch  disk,  fisk.  Auch  in  der  Altmark  kommt 
auf  dem  Lande  noch  ßesk,   fisk  vor. 

Ein  slavischer  Laut  ist  das  weiche  fch  in  wiijchig 
=  unaufmerksam ,  nujcheln.  Deutsch  ist  dagegen  das 
weiche  inlautende  ff  in  den  pommerschen  Wörtern  hijjen, 
hujjfen  ,  gijjen  =  durchlassen ,  gußig  =  aufgetrieben ,  nujfig 
=  träge.  Übergang  von  inlautendem  d  zu  r  ist  in  diesen 
Gegenden  besonders  beliebt.  Eine  ausführliche  Beispiel- 
sammlung bei  Gilow  s.  32 — 38. 
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Das  er  in  Wrn'teni  wie  härker ,  ■•oüder  lautet  in 
Meklenburg  noch  Avie  im  Englischen  und  Neuhoch- 
deutschen ö'.  Aber  im  Osten  Meklenburgs,  in  der  Uker- 
mark  und  in  Vorpommern  sagt  man  bereits  de  häcka,  de 
tälla,  de  jinga.  Anlautendes  g  =  nhd.  g  herrscht  in 
Meklenburg  -  Schwerin  und  Pommern.  Aber  in  Strelitz. 
der  Ukermark  und  Altmark  ist  g  :  j.  0^^^,-  ,/(/^«  jolt^ 
jefellen,  ititjejen.) 

In  Meklenburg  wird  j  in  hochdeutschen  Wörtern 
gern  wie  dfcha  gesprochen.  Dies  kömmt  auch  bereits  in 
den  Nordseemundarten  vor  z.  B.  in  Bremen  und  Hamburgs 
Ursache  ist  vielleicht,  dass  die  Mundart  kein  j  vor  a  hat. 

Altes  anlautendes  wr  hält  sich  überall.    Meklenburg 
wringen,  lorist.     Ukermark:    wrangeti,    Wriedt.     Pommern: 
xoriten  =  wurzeln ,    wratt  =  Warze ,  icraui^  =  Rasen ,  wvuke 
=  Steckrübe. 

Dw  ^  binnenländischem  tw  in  dwingen,  dwa^,  dwel 
=  Handtuch  (jedoch  Strelitz:  vatwas  =^  (\ViQY,  en  twall  = 
eine  Närrin;  Ukermark:    twa/l,  tnüiigen). 

b.  Das  Endungs-e  ist  überall  in  derselben  Aus- 
dehnung still  wie  im  Nordseeniederdeutschen. 

„Unser"  heisst  überall  ?«*/'. 

Der  Plural  des  Praesens  endigt  nur  auf  -en. 

Die  veralteten  Plurale  de  hinneu  =  die  Hände,  de 
sdir(n  =  die  Schuhe  (in  Pommern)  deuten  auf  holländische 
Einwirkung. 


§18.     VII.     ITint.erpoinnierselt-prent^sm-Ju'  Mundarten. 

u.  Anlautendes  nhd.  g  scheint  in  Hinterpomraern 
wie  g,  in  AVestpreussen  aber  wie  j  gesprochen  zu  werden. 
In  Danzig:  Jans,  ja^tern,  ik  jung,  jrärnde.  Auch  in 
Ostpreussen  (Braunsberg) :    jeist,  neje  =  Neige. 

Wenn  schon  dieses  märkisch-westpreussische  j  nach 
dem  Niederrheine  weist,  wo  allein  in  Altniederdeutschland 
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es  vorkömmt,  so  Jräii,uen  andere  Besonderheiten  der  hiuter- 
pommerschen  und  preussischen  Mundarten  .  die  sieb  nur 
am  Kiederrhein  und  in  AVestfalen  wiederfinden  ,  fast  mit 
Gewissheit  darauf  liin,  dass  die  Kolonisten  in  Hinter- 
pommern im  Wesentlichen  Westfalen  und  Leute  vom 
Niederrhein,  die  in  ganz  Preussen  vorzugsweise  Nieder- 
franken  und  Niederrheinländer  gewesen  sind. 

Nd  wird  ng:  Rastenburg:  unga  =  u^ter.  angre  = 
andre,  /m?//==Hand.  r/^'>v7;?c/''?K/  =  geschwind;  Königsberg: 
kinger  ==  Kinder ;  Elbing :  länger  =  hinter,  ßngen  =  finden  ; 
Danzig :  iceug  =  Wende ,,  schlung  =  Schlund ,  junge  =  ge- 
funden, .«ff(/i^  =  Stunde ,  «/<a  =  und.  In  Hinterpommern 
nachzuweisen  um  Köslin:  icunger  =  Wunder.  Auch 
weiterhin  in  der  Neumark.  in  Tornow.  Kr.  Landsberg: 
länger  =  Kinder :  im  Oderbruch :  van  enge  to  wenge ,  de 
ungererdschen. 

h.  Das  Neutrum  des  st.  Adjectivs  endet  auf  -et: 
(/((  .-i-lileclitet  teer!  daiuniellget ,  en  godet  Jungken,  gruriget, 
oldet.  Der  Abfall  des  Flexions  -e  ist  nicht  so  allgemein, 
wie  in  Vorpommern  {to  hupe  =  zusammen,  täne  =  Zähne. 
riigge=^  Brücken,  als  Dativ).  „Unser"  heisst  wie  in  West- 
falen nfe,  ,.uns"  o.*  bei  Köslin;  bei  Stargard  no/e;  Neu- 
stettin: äfe;  Pyritz  oix  vatto^^  unser  Vater,  o.>.=  uns; 
Tornow  l)ei  Landsberg  nos  =  uns.  ,.Nichts-'  heisst  nn.^cht 
wie  am  Niederrhein,  im  Samland,  in  Königsberg,  Elbing; 
nischt  um  Köslin  und  in  der  Neumark.  Auch  das  seht 
in  jenen  Gegenden  (forschten,  du  iveerscht)  ist  fränkischer 
oder  thüringischer,  nicht  wendischer  Einfluss. 

Am  wichtigsten  ist,  dass  das  auslautende  n  nach 
Vokalen  ganz  in  derselben  Weise  abfällt,  wie  in  den 
Mundarten  unter  I  am  Niederrhein. 

Samland :  singe  =^  singen  ;  Rastenburg :  rdde  =  raten, 
gerade  =  geraten  ,  hromnie  =  brummen  ;  Königsberg : 
haou-e  =  oben ,    kaome  =  gekommen ,    aope  =  offen ,    griene 
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=  weinen,  denke  =  denken;  Danzig:  darice  =  dürfen, 
heede  =  hüten,  bedide  =  bedeuten,  funge  =  gefunden ;  bei 
Köslin:  reike  =  reichen,  de  busch  =  den  Busch,  ni  =  kein; 
Neustettin :  bringe  =  bringen,  denke  =  denken,  schenke  = 
schenken,  den  backave  =  den  Backofen.  Schellin  bei 
Pyritz :    bringe  =  bringen. 


§   19.    VIII.    iJie  Grenzmundarten  gegen  das  Mitteldeutsche 
in  de)'  Pr.  Brandenlnirg  etc. 

TaVl  den  Mundarten  südlich  der  Linie  Königsberg  i. 
Nm.-Berlin-Magdeburg  giebt  es  fast  gar  keine  zuverlässige 
Quellen.  Allein  die  Mundart  des  Pliimick  ist  durch  die 
Abhandlung  von  Stier,  die  Mundart  am  rechten  Eibufer 
durch  AYinters  Aufsatz  in  den  Magdeburgischen  Ge- 
schichtsblättern einigermassen  bekannt. 

Anlautendes  nhd.  g  wird  in  diesen  Mundarten  j  ge- 
sprochen {jrot  ==  gross ,  jarn  =  Garn ,  jrlpen  =  greifen). 
Sl,  sm,  sp  etc.  lauten  stets  schl,  schm,  schp.    Vgl.  Zusätze. 


Wörtersammlung. 


ad  bar  =-  Storch.  Ditmar- 
schen ,  a  i  b  e  r  Groningen, 
u  i  V  e  r ,  e  y  b  e  r  Oberyssel, 
äbär  Göttingen  (selten), 
h  a  d  b  a  r  Ditmarschen,  h  a  - 
1  e  b  ä  t  Altmark .  heile- 
b  ä  r  t  Paller »leben. 

akse  =  Streit,  äkse  söken 
Münsterland,  Sachs.  Nie- 
derl.    (ahne). 

a  1  b  e  e  r  —:  aalbezie  (Alant- 
beere).    Oberyssel. 

a'enbaiik.  en^Abcbiich. 
Paderborn. 

anden.  beanden  —beach- 
ten.    Südwestvorp. 

anden,  änen  =  mutmassen. 
Südwestvorp. 

a  n  n  e  k  e  -  b  e  s  s  e  V  ä  u  e  r  ^ 
Urgrossvater.  Rijssen, 

Sachs.  Niederl. 

a  n  k  e  .  f .  =_  Ableger.  Neu- 
mark. 

ans  =—  wenn.     Celle^ 

a  r  s  t  e  =  Arzt.     Kleve. 

arweggeni::^arbeiten.  Pa- 
derborn. 


ä  f  e  1 1^=:  Schnuppe.  Südwest- 
vorp. 

ä  f i  g  =  schmutzig.  Münster. 

äü  =;  Aue.  Werden;  euj 
Kleve. 

ä  u  1  =  Anger  am  Wasser. 
Sauerland. 

balstürig  =  grob  wider- 
setzlich.    M.  Strelitz. 

b  ä  n  t  =  Blaugras.  Ditmar- 
schen. b  e  n  t  "  :  Moor.  Lippe. 

b  a  n  n  i  =  adv.  gewaltig,  sehr. 
Ditmarschen. 

bare,  f.  Barte.  Fallersieben, 
bäur'n,  f.  Ravensberg. 

bäfinge  =  Bickbeeren. 
Oderbruch. 

bäste  moder  =  Gross- 
mutter. Krefeld .  b  ä  s  d  e 
müder  Mühlheim  a.  d. 
Ruhr.  M.-Gladbach.  bäste- 
raoeme Paderborn,  beste- 
V  a  a  r  Enschede,  beste- 
v  a  d  e  r  Barmen. 

basteln  -=^  hantieren  M.- 
Strelitz. 

b  ä  ü  =^  Erntezeit.  Werden. 
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bansen^ —  mit  dem  Finger  b  1  i  e  d      freundlich.  Ditmar- 

schen. 

b  1  i  s  s  -    Stirn,  Südwestvorp. 

b  1  o  m  -  •  trübe  (vom  Wasser). 
Ravensb.,  f  1  a  i  m  Sauerland. 

blöten  =^  mähen.  Sachs. 
Niederl. 

bluette  ^^  altes  Messer 
Soest  (18.  Jh.). 

blucken,  afblucken= 
abblitzen.     Südwestvorp. 

bluosse  --  Blüte.  Oder- 
brucb. 

blüfen  --^-  „tischleuchten", 
bei  Licht  Fische  fangen, 
Tabak  qualmen. 

b  o  d  d  e  unfreundlicher 

Mensch,  budde  -  Hage- 
stolz, alte  Jungfer.  Bent- 
heini,  Drenthe,  Oberyssel. 
bet  tau|j^]^g__ pochen.  Kreis  Kem- 
pen. 

b  0  k  e  1 1    -  bunt.     Diepholz. 

b  ö  1  k  e  n  ~  schreien  (von 
Ochsen).     Südwestvorp. 


bohren     (he     baust    in 
de  ier).     Südwestvorp. 

b  e  d  i  11  e  n  =^  betrügen.  Süd- 
westvorp. 

b  e  g  ä  d  e  n  —  den  Acker  zur 
Aussaat  bearbeiten.  Süd- 
westvorp. 

b  e  i  e       bähen.     Werden. 

beck,  m.  =  Bach.  Lüneburg. 

beppe  -^  Grossmutter.  En- 
schede,  Rijssen. 

beeren  ==  sich  benehmen. 
Ditmarschen. 

beschAveoen  --  ohnmächtig 
werden.     Paderborn. 

bett,  jidet  paar  bett 
=  jedes  zukünftige  Paar. 
Münster  (Terfloth,  Plattd. 
Rieme  s.  128) 
gän 

bicksbeere  Bickbeere 
Südwestvorp. 

bileken     kinner         Ge- 


weitergehn 


chwisterkinder.  Neumark,  b  o  n  e  n    -  mit  AVachs  glätten. 


bläkerig=r  räucherig.  Süd 
westvorp.,  Altmark,  Neu- 
mark. 

bläken  =r  bellen   Südwest- 
vorp.. blieken  Paderborn. 

b  1  e  k ,    n.       Beet.     Fallers- 
lehen. 

b  1  e  n  d  1  i  n  g 
Südwestvorp. 


Südwestvorp. 
borg         Schwein.     Rijssen, 
barg  Hunsingo-Groning., 
( )ldenburg. 
hörnen   -tränken.  Südwest- 
vorp. 
jbos       Eber,     .lever. 
Schlange  j  b o o s      Stall.    Ditmarschen. 
I  b  o  s  e  m    Rauchfang.Münster. 
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weinen.  Paderb.  1 
-  prahlen.  Süd- 1 


b  r  a  m  in  e  n  -^ 
bräschen 

westvorp. 
brerae,    --- 

Detmold, 
brennkär] 

bolz, 
b  r  e  n  s  c  h  e 

westvorp. 
breudeln     -  mit    Unwillen 

sprechen.     Süd  westvorp. 
b  r  ü  d  e  n  =  necken.  M.-Glad- 

bach,  Südwestvorp. 


Gehirn.  Lippe- 
Irrliclit.  Diep- 
wiehern.  Süd- 


Kempen  ;    baute,    f.  Ka- 

vensberg. 
bull  =  Bulle.  Oldenb.,  bolle 

Rijssen,  Oberyssel, 
b  u  1 1  e  n  ,    m.  =  Erhfihung. 

Fallersleben  ,      b  ü  1  t  = 

Haufen  Jever. 
b  ü  n  e ,  f.  =  Buhne.     Kleve, 
b  u  r ,  f .  =  die  Zieche.  Sachs. 

Niederl. 
b  ü  s  k  ,      m.  =  Buschholz. 

Rgbz.  Münster,    Limburg 

a.  d.  Lenne. 


b  r  u  d  d  e  1  n  -;:;  schlecht     ar- '  b  u  t  z  e  ,     f .  =  Verschlagv 
beiten.     Südwestvorp.  '      Lehmhütte.  Ravensb.,  Fal- 

b  r  u  g  g  e ,    f.    =     Butterbrod.  \      lersleben. 

Rijssen,  Laren,  Groningen,  j  b  u  t  z  =  Kuss.  Barmen,  b üt- 


Westfriesland. 

b  r  u  f  c  h  ;=^  Beule.    Danzig. 

b  r  u  f  e  n  —  brünstig  sein. 
Südwestvorp. 

brutt=abstossend.  Ditmar- 
schen. 

b  u  d  d  e  1  n  =  (Kartoffeln)  auf- 
nehmen.    Südwestvorp. 

bud,  butt  =  junger  Ochse. 


s  e  n  =  küssen  Emmerich, 
M.-Gladbach ;  p  o  s  s  e  n  = 
küssen  Danzig. 

buttern  =  anpochen.  Süd- 
westvorp. 

b  u  w  wem  ^=  Gichtbeeren. 

I      Diepholz. 

I  d  a  b  e  1  n  =  würfeln.  Ditmar- 
schen. 


Nordwestfalen ,   Diepholz ;   d  ä  1 1  =  Tenne.     Lippe  -  D.^ 


butt  ^  grob.  Westfalen, 
Diepholz ;  =  böse  aus- 
sehend. Fallersleben ;  b  u  d  - 
der  =  ungezogenes  Mäd- 
chen.    Kremper  Marsch. 


d  ä  h  1    Prenzlau ,    d  e  e  1 

Hunsingo-Groningeu, 
d  e  1 1  e  Laren,  Hengelo. 
d  ä  r  p  =  Dorf.    Osnabrück^ 
darp  Sachs.  Niederl. 


b  o  e  k  s  e  =  Hose.   Enschede,  [  d  o  ä  z  =  Kopf.     Prenzlau. 
boxe  Barmen.  j  de f f  en  =  schlagen.  Südwest- 

b  u  e  t  e  =  Flachsbund.    Kr.  |      vorp. 

4* 
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d  e  i  f  e  n ,  f.  weibliches  Kalb. 

Nürdtbüringen. 
•deier.  n.  Dirne.   Paderborn. 

dearne  Rijssen. 
dinfen  =  Dienst  wecbsehi 

(am  Tage  Dionysius).  Süd- 

westvorp. 
d  i  s  i  c  h  e  i  t    =    Eigensinn. 

Jever. 
d  ö  k  k  e  s  =-  oft.    Elberfeld, 

d  ö  k  s  Krefeld, 
docke,  f.  Dachdocke.    Bar- 
men, Westfalen, 
d  ö  n  z  e  =  Wohnstube.    Min- 
den, 
d  0  n  n  e  =  gespannt.  Westf. ; 

=  betrunken.  Rijssen ;  dün 

=  trunken.  Hunsingo-Gro- 

ning.  ;  =  dicht.     Bremen ; 

düne  gespannt,  betrunken. 

Neumark,    Nordthüringen, 
dörenbläfe  =  Wirbelwind. 

Paderborn. 
dörpel  =  Schwelle.  Werden, 

Barmen, 
d  r  a  p  e  n  =  treffen.    Ditmar- 

schen,  M.-Strelitz. 
dräben  =  läufisch  sein.  Süd- 

Avestvorp. 
d  r  a  a  ,     adv.    bald    in    „  z  o 

d  r  a  a  " .     Sachs.  Niederl., 

AVestfalen. 
drös  =  schlechter    Grrund. 

Sachs.  Niederl. 
d  r  a  1  e  n  =  zögern.  Drenthe. 


d  r  u  fe  n  :=  schlummern.  Süd- 
westvorp. 

d  u  d  d  i  k  .  die  Klappe  an 
der  Bettwand  nach  der 
Diele  zu.     Minden. 

d u g e n ,  du w e n  =  zucken, 
heftig  gespannt  sein,  dat 
dilgt  in'n  finge.  Süd- 
westvorp. 

d  u  n  n  =  dann.  Meklenburg, 
Vorpommern. 

dünne  e  g  g  e  =  Schläfe. 
Oberyssel. 

d  ü  p  =  Tiefe.    Südwestvorp. 

dürdom  =  Teuerung.  But- 
jadingerland. 

d ü  f i n g  =  Schwindel.  Prcnz- 
lau. 

d  u  s  t  =  Staub.  Ditmarschen. 

d  u  1 1  =  Haufen.  Ditmarschen. 

d  w  e  t  -e  r  n  =  bejammern. 
Kremper  Marsch. 

d  w  e  u  e  1  n  =Avatscheln.  Krem- 
per Marsch. 

d  Av  a  1  =  Verzweigung.  Süd- 
west vorp. 

d  w  ä  1 1  e  c  h  t  =  Irrlicht.  Bor- 
ken i.  Münsterlande. 

echter  =  aber.   Emmerich. 

eekerig  =  braun  (von  Wall- 
nüssen).   Sachs.  Niederl. 

e  1  b  i  s  c  h  =  köpf  krank,  l^'al- 
lersleben. 

e  1  s  e  n  h  o  1 1  =  Erlenholz.  M.- 
Gladbach. 
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e  1  k  =  Iltis.     Ditmarsclien. 

enkel,  n.  =  Fussknöchel. 
Barmen. 

enk  =  Kiemknecht.  M.- Glad- 
bach ,  6  n  k  e  =  junger 
Knecht.     Fallersleben. 

e n t  =  Riese.  In  „  d a t  es 
mal  en   ent".    Ravensb. 

entelbutt  :=  Dickdarm. 
Prenzlau. 

e  r  p  e  1  =  Enterich.  Fallers- 
leben. 

e  1 1  e  r  =  Eifer.     Paderborn. 

f  a  k  e  s  =  oft.     Barmen. 

fahl,  fahlen  =  Füllen.  Dit- 
marschen,  Oldenburg,  foo- 
len  Hoya,  föllen  Mün- 
ster, füllen  Saterland. 

van  d  a  g  =  heute.  Kr.  Gel- 
dern, Krefeld. 

fal  s ch  =  verdrossen.  Westf., 
Danzig. 

f  a  r  =  unfruchtbar.  Ditmar- 
schen,  Oldenb. 

V  o  a  r  e  n  =  reiten.  (3ber- 
yssel. 

f  eigen  =  die  Stoppeln  unter- 
pflügen.    Westf. 

feuel,  m.  Aufnehmelappen. 
Ditmarschen. 

f  i  m  m  e ,  f.  Getreidehaufen. 
Hildesheim. 

flaut  =  AVassergraben. 
Westfalen. 

flott,  n.  =  Sahne.    Fallers- 


leben, Braunschweig,  Alt- 
mark. 

f  6  s  s  i  g  =  dünn.  Sachs.  Nie- 
derlande. 

fräit  =  scharf.  Paderb;  fr  et 
=  gesund.  Barmen,  Mün- 
sterland. 

V  r  e  n  s  k  e  n  =^  wiehern.  Sachs. 
Niederlande. 

f  r  i  g  0  a  t  e  =  Heirat.  Neu- 
mark. 

V r 0 ch e n  =  umzäunen.  Sachs. 
Niederlande. 

füllen  =  schöpfen.  Prenzlau. 

fü  n  t  e  ^  unwillig.  Paderborn. 

füsk  =  geschwinde.  Münster. 

gaffeltange  =  Ohrwurm. 
Nordwestf.,  Sachs.  Niederl. 

g  a  1  1  e  r  n  =  auspeitschen. 
Paderborn ,  Fallerslel)en 
(Bornholm:  galre  =  skölle, 
adskille). 

g  a  1  m  e  n  =  weinen.  Nord- 
thüringen. 

gälstern  =  l)leich.  Nord- 
thüringen. 

ganken  =  ächzen,  Atem 
holen.     Vorpommern. 

g  a  n  d  e  r  =  Gänserich.  Fal- 
lersleben ;  gannert.  An 
der  Bode. 

geie,  f.  die  Schwade.  Sachs. 
Niederl.,  Jon  Nordthüriu- 
gen ,  j  a  i  n  e  n  Nordwest- 
falen. 
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g  e  1 1  e  =  unfruchtbar.  Nord- 
thttringen. 

geen  =  kem.  Emmerich,  Kr. 
Geldern,  g  i  n  =  kein.  En- 
schede. 

geren  =  ein  keilförmiges 
Stück.  Nordthüringen, 

gern  =  Ackerbreiten.  Alt- 
mark.  Westf.  (in  Namen). 

gesell  =  Schaum.  Neumark. 

g  e  t ,  j  e  t  ^=  etAvas.  Kr.  Gel- 
dern, M.-Gladbach. 

ginfein,  günfen  =  win- 
seln. Vorpommern,  Oder- 
bruch, Altmark,  Westfalen. 

gissen  =  gischen.  Meklenb.- 
Strelitz  ,  =  durchlassen. 
Vorpommern. 

g  1  u  i  m  e  n  =  still  lächeln. 
Paderb. 

gnatte,  f.  =  kleine  Mücke. 
Fallersleben. 

gniden  =  glätten.  Südwest- 
vorp. 

gnifen  =  grinsen.  Südwest- 
vorp. 


j  ä  r  e  Oderbruch.  Vgl. 
ndl.  mundartlich,  g  u  u  s  , 
guuze  (uu  =  i)  =  Kinder. 
Leopold,  Van  der  Scheide 
I,  104,  107,  117,  119,  137. 

gräpe,  f.  Mistforke.  Paderb., 
g  r  ä  e  p  e  n ,  f.  Nordthür., 
g  r  e  e  p  e  Sachs.  Niederl., 
Hildesheim ,   Fallersieben. 

grälen  ^=  schreien.  Ditmar- 
schen ,  g  r  e  u  y  1  e  n  Ober- 
yssel,  g  r  a  1  e  n  =  sich  un- 
zufrieden äussern.  Südwest- 
vorp. ,  g  r  e  1  e  ^  weinen. 
Nordthüringen ,  g  r  ä  1  e  n 
=  rollen ,  knallen  (vom 
Donner,  von  der  Peitsche). 
Westfalen. 

g  r  0  ap  e  n  =  dreibeiniger 
gusseiserner  Topf  mit 
Deckel.  Neumark,  grapen 
Ditmarschen. 

g  r  ä  s  =  Gras.  Nordwestf., 
Münster,  Diepholz,  Sachs. 
Niederl. ,  gros,  gras. 
Laren. 


g  n  u  ü  c  h  e  1  n  =  behaglich  !  g  r  i  n  e  n  =  grinsen ,    lachen. 


lächeln.     Paderborn. 

gonsdach  =  Mittwocli. 
AVerden ,  Barmen  .  West- 
falen, g  u  n  s  t  a  g  Kh^ve. 

gor  =  Kind.  Göttingen,  Dit- 
marschen ,  Südw(istvorp. 
Plur.  dei  gärn  Ditmar- 
schen ,    j  0  ä  h  r    Prenzlau, 


Ditmarschen ,  Göttingen, 
[Jkermark.  Pommern, 
g  r  1  n  e  n  ^^  weinen.  Kr.  Gel- 
dern, M.-Gladbach.  Kre- 
feld, Sachs.  Niederl.  (Rijs- 
sen ,  Laren) .  Westfalen, 
Diei)holz ,  Kfinigsberg, 
Nordtliüriuo;eii. 
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g  r  ü  V  e  =  Begräbnis.  Sachs. 
Niederl.  j 

gungeln  =  betteln.  Süd- 
westvorp. 

guorg  (z.  B.  he  döht  so 
g  u  o  r  g  .  se  sprack  em 
g  u  0  r  g  e  n  an  .  utsaihen 
döhst  du  so  dumm  un  so 
g  u  0  r  g  e  n  )  wörtlich : 
gotterig .  lammfromm. 
Münsterland. 

güren  =  durchlassen  (Staub. 
Körner).  Sachs.  Ndl. :  güö- 
len  Westfalen. 

g  u  f  f  i  g  =  feucht .  aufge- 
trieben. 

hägen.  sik  =  sich  freuen. 
Holstein.  Meklenburg.  Vor- 
pommern .  d  e  h  ä  g  =  die 
Freude.     Vorpommern. 

h  ä  n  e  1)  a  1  k  e  n  =  die  Quer- 
balken zwischen  den 
Sparren.AVestf..  Xordthür.. 
(Dänisch),  hänholt  Dit- 
marschen. 

h  a w  e  n  =  Himmel.  Bremen, 
Holstein .  Meklenburg, 
hiäwen  Westfalen. 

h  e  n  e  k  1  a  i  d  =  Todtenkleid. 
Hunsingo-Groning. 

hiel  =  Kesselhaken.  Kr.  Gel- 
dern. 

b  i  1  V  e  =  Stiel.  Westfalen. 
(Bochum). 


himmel  =  schön,  rein.  Hun- 
singo-Groning. 

ho  iwet  =  Haupt.  Paderborn, 
h  e  u  f  Sachs.  Xiederl., 
hoft  Oderbruch,  Altmark, 
höhwt  veeh  Meklenburg, 
Usedom. 

höllenter  =  Hollunder. 
Werden.  *  h  o  1 1  e  r  n  Westf. 

höllich  =  trocken.  Nord- 
thür. 

Ii6ppe  =  Trompete.  Rijssen. 

hoaze,  h6ze  =  Strumpf. 
Sachs.  Xiederl.,  h  ö  s  Kleve, 
höfe  Lippe,  huafe  AVest- 
falen. 

hunkhus  =  Kernhaus.  Fal- 
lersieben, hünkelbäin 
Ravensberg. 

hüx  =  Ki'öte.    Südwestvorp. 

h  u  m  m  e  1  ^  Rinderart  ohne 
Hörner.  Südwestliches  Ol- 
denburg, Münsterland. 

huste  =  Getreidehaufen. 

Werden. 
Ileus  pe"el==  Eulenspiegel. 

Xeumark. 
illderbeste  -=  allerbeste. 

t  Danzig.  Oderbruch.  Braun- 
schweig, illerschönste 

!      Meklenburg. 

lilling  =  Iltis.    Oderbruch, 

ilk  Fallersleben. 
Iinfe  =  Ems.     So  nördlich 
von  Münster. 
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j  elt  =  junges  Rind.  Kremper 
Marscli. 

j  a  t  s  c  h  =  Wunde.  Kremper 
Marsch. 

j  u  ü  e  r  =  Euter.  Ravensb., 
i  h  r  Mülillieim  a.  d.  Ruhr. 

jül  =  Thürschwelle.  Blan- 
kenese. 

j  u  c  k  e  r  =  Schaukel.  Wer- 
den. 

k  a  1 1  e  n  =  sprechen.  Elber- 
fekl,  M.- Gladbach,  En- 
schede ,  Nordwestfalen 
(selten). 

k  ä  d  d  e  r  =  Unterkinn .  Krem- 
per Marsch,  käddern  = 
zanken.     Paderborn. 

käin  =  Uferdamm.  Ostfriesl. 

k  e  i  n  =  Kiehn.  Südwestvorp. 

k  ä  k  e  n  ^  stossweise  wehen, 
de  wind  k ä k t.  Südwest- 
vorp. 

k  a  m  p  .  m.  =  eingehegtes 
Feld,  Gehölz.  Westf.,  Dit- 
marschen,  Altmark,  Fal- 
lersleben;  kämp  =  Er- 
höhung aus  dem  Wasser. 
Oderbruch. 

k  a  n  k  e  r  =  Spinne.  Nord- 
thüringen. 

k  a  r  n  a  i  1  s  n  a  m  e  =  Spitz- 
name.    Paderborn. 

k  a  t  e  r  =  Kater.     Jever. 

kateeker  =  Eichhörnchen. 
Sachs.  Nieder].,  Westf. 


k  a  w  e  1  n  =  loosen.  Südwest- 
vorp. 

k  ä  w  e  1  =  Käfer ,  s  a  b  e  1. 
Hildesheim. 

k  e  m  p  e  =  Eber.  Fallersleben. 

kessern  =  in  die  Flucht 
schlagen.     Meklenb. 

ketschen,  für  =  Feuer 
schlagen.  Mühlheim  a. 
Ruhr,  vier  k  i  s  s  e  n  Ndl. 
mundartlich. 

k  i  k  e  r  =  Gucker.  Nord- 
thüringen. 

k  1  a  w  e  r  =  Klee.  Westf., 
Sachs.  Niederl. ,  klever 
Fallersleben,  Ditmarschen. 

kly  s  e = Klette.  Fallersleben. 

k  1  ö  n  e  n  =  klagen.  Fallers- 
leben, k  1  ä  n  e  n  Pommern. 

k  1  ü  w  e  r  n  =  grübeln.  Süd- 
westvorj). 

knütern  =  kleine  Arbeit 
in  Holz  machen.  Südwest- 
vorp. 

k  n  u  t  t  e  =  Samenkapsel. 
Westf.,  Nordthür. 

knütten  =  stricken.  Dit- 
marschen, Neumark. 

k  n  ü  1 1  =  Grasplatz.  Ditmar- 
schen. 

k  o  d  d  e  =  Ferkel.  Südwestf., 
Münsterland. 

kolk  =  Strudel.  Westf., 
Barmen. ,  k  u  1  k  Fallers- 
leben. 
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k  0  1  k  r  a  w  e  =  grosse  Raben- 
art. Westf . ,  kulkrawe 
Fallerslebeu. 

koter=Käthner.  Göttingen, 
k  ü  a  t  e  r  AVestf .  .  kotz 
Mekl.-Strelitz ,  Ukermark. 

koi,  köt,  käut,  die 
Vorderseite  des  Fischer- 
ewers (Blankenese  im  18. 
Jh.,  nach  Clement). 

k  ö  n  n  e  =  Riss  in  der  Haut. 
Xordthüringen. 

k  0  b  e  n .  m.  Schweinestall. 
Fallerslebeu. 

k  ö  u  c  h  e  1  =  Kegel.   Werden. 

k  0  w  e  n  t  ^  Runkelrübenbier. 
Neumark. 

kregel  =  munter.  Fallers- 
leben.  Göttingen.  Barmen. 
Nordthür . .  k  r  i  e  g  e  1  West- 
falen. Sachs.  Niederl. 

kros.  m. Krug.  Ditmarschen. 
kraus  Fallerslebeu.  Süd- 
Avestf..  Mttusterland.  Pader- 
born, krus  Flämik. 

k  r  0  a  n  e  =  Kranich .  Oder- 
bruch,  kreone  Ravensb. 

krop  ,  n.  ^  Vieh.  Fallers- 
leben. 

krüd  =  Mus.  Südwest vorp.. 
kriut  AVestf. 

kuilenkopp=  Kaulquablje. 

küls  =  Schädel.   Paderborn. 

k  u  m  m  s  t  =  Kopfkohl. 
Westf.,  Königsberg. 


k  ü  r  e  n  =  reden.      Barmen, 
kuüren  Westfalen,  koren 

;      Diepholz,   kären  Magde- 
\      bürg. 

!  kü  fe  =  Backenzahn.     Göt- 
tingen .      kufentand 
!      Westfalen. 

;  küfe,  f.  Keule,  Stock.  Mühl- 
I      heim.  Sachs.  Niederl. 
i  kü  fei  =  Kreisel.     Ditmar- 
I      sehen.   Pommern,  Schöne- 
j      beck. 
k  ü  t  e  r  n  =  eitern.    Südwest- 

vorp. 
quantswis  =  zum   Schein. 

Südwestvorp. 
quekkewe  =  Queke.  Ober- 
yssel.    quieke  AVestfalen. 
quäckstart=  Bachstelze. 

Pommern.  Westfalen, 
quesen  =  plagen.     Meklen- 

burg. 
quieks  pring=  Quelle. 

Paderborn, 
quif feke  =  Zwillinge.  Fal- 
lerslebeu. 
quuddeln  =  sprudeln.  Süd- 
westvorp. 
läk,  f.  Niederung.  Altmark, 
laoksteen,      laoten    = 
Merkstein  (ao  =  altem  ä). 
Twenthe.  Behrns  s.  (iL 
laog  =  Ortschaft.   Ostfriesl. 
(Greetsiel)  .     loch.     n. 
Jever,  Munda.  III,  141  und 
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423,  1  a  u  g  =  buurt,  clorp 

Groningen, 
laute  =  Grind.     Lippe-D. 
läf en  =  träge  einhergehen. 

Pommern. 
1  a  i  p  e  n ,  n.  ==  hölzernes  Ge- 

f  äss.       Waldeck  ;      s  ä  d  - 

1  ä  ü  p  e  n  ,  f .  =  Gefäss  zum 

Säen.  Ravensberg.  Milch- 

1  ö  p  e  n.  Delbrück  i.Westf. 

a.   1757. 
1  e  i  =  Sense.     Ditmarschen. 
1  e  y  h  n  =  blitzen.     Krempe, 
leinen  =  leihen.    Pommern, 

Westfalen. 
1  e  e  g  =  schlecht.    Meklenb.- 

Strelitz.  Fallersieben, 
lej  =  niedrig.  Krefeld,  lech 

Altmark.  Flämick. 
lip en  =  schreien.  Hunsingo-  m  a  r  .    m  ä  r  .    m  a  r 


w  u  o  r  d  e  1  ü  U  t  e  n  ,  k  e  e  k 
lüten".  Münsterland.  A 
lüt,  lüt!  fehlgeschossen! 
Paderborn.  Es  gehört 
wohl  zu  got.  liuts  heuch- 
lerisch. 

mäe  kum!  Lockruf  zu 
Kühen.  Nordthür.,  mea 
k  u  m !    Westfalen. 

m  a  1 1  =  närrisch.  Ditmar- 
schen .  m  a  1  1  e  n  =  oft 
wechseln,  vom  Winde.  Süd- 
westvorpommern. 

malk  =  jeder.  Gladbach, 
Krefeld! 

m  a  n  =  aber ,  nur.  West- 
falen, Bremen,  Göttingen, 
Altmark  ,  man,  m  ä  n  t 
Paderborn,  mant  Solling. 
aber. 


Groning. 

loi!=  träge.  OstfriesL,  leu 
Jever. 

1  0  c  k  ^  Strauch.     Paderb. 

lorck  =  Kröte.  Fallersleben. 

1  u  c  k  =  Verschluss.     Kleve. 

1  u  k  e  n  =  aufziehen  (z.  B. 
Rüben).  Westf.,  Diepholz. 

1  ü  m  e  =  Eiswuhne.  Oder- 
bruch. 

l,ü  s  c  h  =  Schilf.  Meklenb.- 
Strelitz. 


Niederrhein .  mär  Elber- 
feld.  Diepholz. 

meiden^  mieten.  Vorpom- 
mern, Westfalen. 

mäje  =  Meth.   Fallersleben. 

m  i  f  e  1  n  =  fein  regnen.  Krem- 
per Marsch. 

myst  =  dicker  Nebel.  Fal- 
lersleben. 

moje.  in oie  =  schön.  Os- 
nabrück, Kleve,  Kr.  Gel- 
dern, Bremen,  Ostfriesland. 


lüten.     adv.  =  niederge- '  m  o  c  k  e  n  =  Suppenbrocken, 
drückt  von  Empfindlichkeit        Barmen, 
und    Überraschung     „  h  e   niösche  =  Vögel.  Kr.  Kem- 
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pen.  =  Sperlinge.  Krefeld,  i  ö  ni  e  =  üheiin.     Werden. 


Kleve. 


ö  m  m  e  s  =  jemand.     Kleve. 


mutern  =  putzen.  Südwest-  j  o  s  =  verschnittener    Ochse. 


Vorpommern. 


Oldenburg. 


mutz,  Huhn  ohne  Schwanz,  i  Öfen  =  schöpfen.  Oderbruch. 


Xordthür.  . 
Stummel.  Westf., 
Obervssel. 


Pfeifen-  öschens=  Anemonen.  Süd- 
motse.        westvorp. 

o s t  e •  f.  Rauchfan";.  Minden. 


n e i t e r n  ==  wiehern.    Krem-  page  =  Pferd.  Fallersleben. 
per    Marsch,    najjen    Ra-  pedden  =  treten.    Holstein, 


vensberg. 
n  i  w  w  e  1  n   =  in    kleinen 

Stücken  essen. 
nype  =  genau.  Fallersleben, 

Westf..  nipp  Meklenburg- 

Strelitz.  Ukermark. 
nittern  =^  schwellen.   Xord- 

thür. 
nörriken  =  wiehern.    Süd- 

westvorp. 
nös  =  Xase.    Kleve.  Sachs. 

Niederl. 
n  ü  c  k  e  =  Tücke.       Westf., 

Fallersleben. 


Meklenburg.  Ukermark. 

p  i  e .  f .  ^=  Nachtrock.  Dit- 
marschen,  Fallersleben. 

p ip  e  n  =  küssen.  Paderborn, 
Soest. 

p  1  u  n  n  e  r  n  =  gerinnen.  Pa- 
derborn. 

p  1  ü  s  t  e  r  n=zerzausen.  Westf. 

p  o  g  g  e  .  f.  Frosch.  Westf., 
Ditmarschen,  Meklenburg. 
Hinterpommern. 

p  0  g  g  e  =  Schwein.  Sachs. 
Xiederl. .  d  e  p  o  c  k  e  n  =^ 
die  Ferkel.    Emmericli. 


nüst  =  Xest.  Enschede.  Grro-  po ete  =  setzen.  Kr.  Kcinpu, 

p  0 1 1  e  n  Sachs.  Xiederl. 
p  Ute  =  pfropfen.  Xcjrd- 
thür. .     p  u  a  t  e  n  ^  setzen 


mngen. 
nufren  =  träge  sein.     Süd- 
westvorp. 

0  k  .    f.  =  o  k  e  r    im    Brem. 

Wb.  Ditmarschen:  üakse. 
f.  Westf. 
Ockern  =  beim    Sprechen 
anstossen.    Vorpommern. 

0 1  f  ^  Alf.     Südwestvorp. 
olm i c h  =  faul.  Südwestvorp. 


(junge  Bäume).  Westfalen. 

p  r  a  n  g .  m.  Knittel.  Paderb. 

p  r  ü  n  e  n  =  schlecht  nähen. 
Fallersleben.  AVestf..  Vor- 
pommern. 

p  ü  d  d  e  1  n  ^  auswühlen.  Pa- 
derborn. 
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p  u  s  s  =  Kuss.  Neumark, 
p  u  s  s  e  n  =  küssen.  Uker- 
mark. 

puffein  =  unbedeutende 
Arbeit  machen.  Südwest- 
vorpommern. 

p  ü  1 1  e  =  Brunnen.  Mekl.- 
Strelitz,  pitte  Neumark, 
püt.  m.  Westf..  =  Pfütze. 
Ditmarschen. 

p  ü  t  j  e  b  1  i  c  k  =  Wachtel. 
Jever  ,  k  ü  t  k  e  b  1  i  c  k 
Westf. 

rallögen  =  die  Augen  ver- 
drehen.    Vorpommern. 

r  a  h  m  e  n  =  nachsinnen .  Diep- 
holz. 

r  a  m  m  e  s  k  0  p  ,  Pferdekopf, 
wie  ihn  die  Holsteiner 
Pferderasse  hat.  Nord- 
thüringen. In  Westfalen : 
en  holsteener. 

r  0  a  m  =  Russ.     Oderbiuch. 

r  a  r  e  n  =  schreien .  Meklen- 
hiiig.  roren.   Pommern. 

reinige  =  Gemüse.  Paderb. 

r  e  i  m  =  Schnitte.      Paderb. 

reip^  Strick.  Westf.,  Vor- 
pommern. 

r  e  e  k  =  Unkraut.  Sachs. 
Niederl. 

rye,  f.  Wassergraben.  Fal- 
lersieben, Nordwestf. 

r ob e  =  Kruste.  Fallersleben, 
r  ä  ü  ]j  e  n ,    f.   Ravensberg. 


roisse  =  alte  Kuh.  Paderb. 

r  u  s  (•  h  =  locker.  Kremi)er 
Marsch. 

r  ü  s  c  h  =  Binse.  Ditmarschen, 
rüsk  Westf. 

r  u  u  t  =  schorfig.   Oberyssel. 

saknen  =  vermissen.  Angeln. 

s  a  r  g  =  Steintrog.    Barmen. 

z  0  a  r  =  trocken.    Oberyssel. 

sater  dag  Diepholz.  West- 
falen, Deventer,  Mühlheim, 
sotersdag  Barmen. 

senter  =  seit.     Kleve. 

s  e  i  s  s  e  =. Sense.  Westf., 
Hildesheim ,   Fallersieben. 

.s  e  i  w  e  r  n  =  geifern.  Vor- 
pommern. 

s  i  d  =  niedrig.  Vorpommern, 
Fallersieben,  side  Nord- 
thür. 

s  i  k  ,  n.  =  Thal.  Westf., 
Braunschweig  (Kreiensen). 

sil  1=  Schleuse.  Sachs.  Nie- 
dei'l.,  Nordseeniederd..  Alt- 
mai k. 

s  i  p  e  n  =  sickern.  Südwest- 
vorpommern. 

sisterchen  =  Schwägerin. 
Nordthüringen. 

schabbc  =  Gartenschaufel. 
Oberyssel. 

schar  ])  h  a  f  e  =  Igel.  Ra- 
vensberg,  Kijssen. 

s  c  h  a  p  e  n  =  Pfanne.  Krem- 
per Marsch. 
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s  c  li  a  u  1 1  e  0  k  e  n  ^  scliiil- 
laufeii.     Paderborn. 

schanne.  f.  Achselholz. 
Fallersieben. 

s  c  li  a  t  =  Sterz.     Werden. 

s  c  h  ä  u  f ,  n.  das  Schaub. 
Ravensb..  schaub  Nord- 
thüringen. 

scheedling  =  Grenze. 
Neumark. 

schoätter,  Mädchen.  Pa- 
derborn. 

schoaken  =  Beine.    Westf. 

s  c  h  1  e  e  t .  junge  Fichten- 
stämme. Ditmarschen, 
Ukermark. 

sli n k  =  Einfassung.  Fallers- 
leben. 

Schlippen  =  entwischen. 
Südwestvorp. 

s  c h  1  o  m  =  Schelm.  Meklen- 
burg-Strelitz. 

s  c  h  1  ö  m  e  n  =  schlemmen. 
Südwestvorp. 

smöde  =  sanft.  Münster- 
land, smuüe  Kavensb.. 
s  m  u  i .  s  m  e  u  Hunsingo- 
Groning. 

schm  öl  en  =  Tabak  rauchen. 
Südwestvorp. 

schmullen  =  sprudeln. 
Südwestvorp. 

s  n  a  o  j  n  =^  (Bäume)  be- 
schneiden. Ostfriesl.(Greet- 
siel). 


s  c  li  n  ä  r  =  dünn.    Nordthür. 

s  n  e  d  e  =  Grenze.  Fallers- 
leben. 

s  n  e  e  z  e  =::  Fleischstock. 
Oberyssel .  s  n  6  f  e  Mün- 
sterland. 

schneeren  =  die  Schlinge 
zuziehen.     Vorpommern. 

schnirten  =  spritzen.  Süd- 
Avestvorp. 

s  c  h  n  ö  g  g  e  r  n  =  schön .  An- 
geln. 

s  c  h  n  u  b  b  e  1  n  =  straucheln. 
Südwestvorp. 

s  c  li  n  u  r  r  e  n  =  betteln.  Süd- 
westvorp. 

soot  :^  Brunnen.  Ditmar- 
schen, yorpommern,AVestf. 

spallunken  =  herumtoben. 
Südwestvorp. 

springh  =  Quell.  Südwestf., 
Barmen ,  Hinterpommern. 

s  p  i  e  t  ^=  Verdruss.  Ditmar- 
schen. Westfalen.  Fallers- 
leben. 

sclireg  =  schräg.  Kleve, 
Lüneburg. 

Schraten^  schräg  machen. 
Vorpommern. 

s  t  a  c  k  e  1 .  m.  kümmerlicher 
Mensch.     Ditmarschen. 

s  t  a  n  g  e  1  n  =  mit  den  Füssen 
schlagen.     Vorpommern. 

Stangen,  stänken,  das 
gewöhnliche  Futter   nicht 
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mehr     iniigeii.       Südwest- 

vorp. 
s ti  d d e ,  f.  =  Stätte.  Fallers- 

leben,  stye  Westf. 
s  t  i  d  e  n  =  aufgehen      (von 

Teig).     Vorpommern, 
stöff  =  Staul).  Kleve,  staf 

Ravensberg. 
s  1 6 1  h  e  r  r  ,    m,    Pferdehirt. 

Altmark, 
ströte,  f.  Grurgel.    Fallers- 

leben,  struate  Westf. 
stuckung  =  Krampfanfall. 

M.-Strelitz. 
s  1 11  r  =  stark.     Oberyssel, 

Westfalen,  Pommern, 
südken  =  sanft.      Westf., 

Altmark  .     s  ö  d     Ditmar- 

schen. 
z  o  e  1  =  faul.     Oberyssel. 
s  o  e  s  e  =  Zauderer.  Oberyssel . 
swechte  =  Schwärm .  Pader- 
born, 
swen,  m.  Hirt.  Fallersleben. 

s  w  ä  h  n  Paderborn,  s  w  a  i  n  e 

Ravensb. 
schwäpen.    schweepen 

=  das  Getreide  fegen.  Süd- 

westvorp. 
8  w  i  e  =  sehr.      Oberyssel, 

s  w  i  e  t    Diepholz ,     Hoya, 

swuie  Westf. 
t a  c h  e ,  f.  Hündin .    Fallers- 
leben. 
t  a  i  t  e  =  Vater.  Lippe-Detm. 


tak  =  Zweig.     Krefeld. 

tal  1  e  =  munter,  von  Hunden. 
Diepholz. 

tau,  n.  Webstuhl.  Kleve, 
Krefeld ,  Minden ,  Lüne- 
burg. 

täwe,  f.  Hündin.  Oldenb., 
Vorpommern,  t  e  w  e  ,  f. 
Paderborn,  t  i  w  e  f.  West- 
falen ,  t  i  f  f  e  Oldenb.- 
Geest,  Oderbruch.  Fallers- 
leben. 

tebe,m. Hund.  Fallersieben, 
Hildesheim. 

t ig en  =  anklagen.  Vorpomm. 

tillfauten  =  schlackern. 
Vorpommern. 

to  Till'n  tiden  =  vor 
Olims  Zeiten.  Meklenburg- 
Strelitz. 

tiin,  tiene  =  Milchfass. 
Hunsingo-Groning. 

tinne  wieke,  tint  jor 
=^  zukünftige  Woche,  künf- 
tiges Jahr.  Auch  jint 
j  o  r  Padei'born. 

t  o  i  1  e ,  f.  Hund.  Paderborn. 

1 6  k  e  n  =  künftig  (t.  weke). 
Ravensb. ,  Münsterland,. 
Ditmarschen  (tokum). 

toagel  =  Schläge.  Pommern^ 

t  o  -  y  =  links ,  t  o  r  i)  y  = 
rechts.     Krempe. 

t  ö  m  i  g  ==  leer.  Westf. ; 
t  e  u  m  i  g.     Oberyssel. 
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f.   Ladentisch,  j  u  u  n  a  s  c  h 
'      Krempe. 


1 6  n  e  b  a  n  k 
Münster. 

van  t  o  w  e  s  =  nunmehr. 
Münster,  Enschede,  towes 
=  durchaus.     Münster. 

tot,  I.  Stute.  Ditmarschen, 
tat  SüdAvestpommern. 

tönte,  f .  =  Blechgefäss, 
t  ä  t  =  Dülle.  Südwest- 
vorp. 

trap^=Treppe.  Kleve,  West- 
falen. 

trabanten  =  Kinder.  Ra- 
vensberg,    Nordthüringen. 

t  r  ü  n  n  e  1  n  =  wälzen.  Vor- 
pommern. 

tusch en  =  Stille  gebieten. 
Vorpommern. 

tu bben^:=  hölzerne  Schüssel. 
Nordthüringen,  =  Gefäss. 
Fallersleben,  Westfalen. 

twall,  n.  Närrin.  Meklen- 
burg-Strelitz. 

t w  ö  g  =  Zweig.  Münsterland. 

ü  g  g  e  1  =  Scheusal.  Pader- 
born. 

uüfse,  f.  Kröte.  Paderborn, 
Ravensb. ,  ü  t  s  c  h  e  ,  f. 
Frosch.  Fallersleben, 

Braunschweig. 

u  1  e  n  =  uhlen.  Holstein, 
Pommern. 

ulk,  m.  Iltis.  Enschede, 
u  u  1  k  Oberyssel,  ü  1  k  Alt- 
mark, Werden,  ölk  Kleve. 


unreinlich. 


u  n  n  e  r  k  ö  t  i  c  h  =  schlimm. 
Neumark. 

unfelig  =  sudelig.  Pader- 
born, Münster. 

u  n  w  i  s  =  verrückt.  Westf., 
Usedom. 

ü  r  t  =  Stroh.  Südwestvor- 
poramern.     Gilow  s.  24. 

w  ä  d  e  1  n ,  Holz  zu  einer  be- 
stimmten Zeit  hauen.  Süd- 
westvorp. 

wachten  =  Wogen.  Hun- 
singo-Groning. 

w  a  d  i  k  e  =  Molken.  Oder- 
bruch ,  w  ä  k  e  Nordheim, 
w  a  k  k  e  m  e  1  k  Eyssen, 
w  a  k  k  e  Ravensl)erg. 

w  a  c  k  e  r  =  schön.  Westf., 
Goslar. 

w  äk  e  =  Eiswake.  Fallers- 
leben. 

waal,  adv.  =  wohl.  Ober- 
yssel, Krefeld,  wal  Ra- 
vensb. 

w  ä  1  e  n  =  wälzen.  Vorpom- 
mern. 

wanne=Grenze.  Göttingen. 

wanneke  =  Gänsefeder. 
Rijssen. 

w  a  n  e  =  sehr.    Paderborn. 

wannengor  =  Maulwurf. 
Münsterland. 
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wan,  f.  Wieiie.  Vorpommern, 
wiene  Ravensberg. 

wart  =  Enterich.  Olden- 
burg, Bremen. 

wäting  =  Enterich.  Greifs- 
wald, Barth. 

w  a  r  p  =  Halbwollstoff.  Dit- 
marschen. 

w  a  f  e  n  =  Reisig.  Fallers- 
leben. 

w  i  e  k  =  Enterich.  Rijssen, 
wik  Nordwestf. .  wähk 
Diepholz  ,  w  a  k  e  Ober- 
yssel.  Grallee.  Vgl.  ndd. 
Korrespondenzblatt  VI, 
15,  38,  51. 

w  ä  f  e  n  =  den  Wiesbaum 
festigen.     Vorpommern. 

w  e  d  e  n  =  jäten.    Lüneburg. 

welle,  f.  Haferbrühe.  Fal- 
lersleben. 

w  e  1 1  e  n  =  kochen.  Südwest- 
vorpommern, Westfalen. 

w  e  i  f  e  =  Grarnhaspel.  Nord- 
thüringen. 

weezeboom  =  Heubaum. 
Oberyssel ,  w  i  e  s  b  6  m. 
Nach  Halbertsma  aus 
Av  e  d  e  ]j  0  o  m.    (?) 

wiizemoor  =  Hebeamme. 
Oberyssel. 

wicht,  n.  Mädchen.  Paderb., 
Münster.  Osnabrück,  Diep- 


holz, Ostfriesland.  Twenthe, 
Groningen.  Barmen,  Elber- 
feld,  Mühlheim  a.  d.  Ruhr, 
Werden  ,  M.  -  Gladbach, 
Kleve. 

w ö  1  p  e  =  junge  Hunde.  Fal- 
lersleben. 

w  r  a  u  s  =  Rasen.  Südwest- 
vorp. 

w  r  e  u  f  e  n  ==  den  Saft  aus- 
drücken.    Südwestvorp. 

wraggeln  =  wackeln.  Vor- 
pommern. 

w  r  ä  g  e  1  n  =  Avidersetzlich 
sein.     Vorpommern. 

w  r  a  n  t  e  n  =  a  erdriesslich 
sein.     Vorpommern. 

w  r  e  u  s  c  h  e  n  =  sich  bemühen. 
Vorpommern. 

w  r  i  m  m  starten  ==  mit 
dem  Schwänze  drehen. 
Vorpommern. 

w  r  i  t  e  n ,  i  n  av  r  i  t  e  n  =  ein- 
wurzeln.    Vorpommern. 

w  r  ü  m  m  e  1  n  =  rund  zu- 
sammendrehen. Vorpom- 
mern, 

z  i  b  b  e  =  Schafmutter.  Fal- 
lersleben. 

ziffemenneken  =  „Sprüh- 
teufel". Fallersleben ;  sif- 
femänken  West falen. 


Zusätze. 


Zu  §  2.  Haren,  Meppen,  Lingen,  Bentheim  haben  ä 
(»Ulken,  Jiäfe),  Das  ä  (Im/c ,  mäken)  geht  südwärts  bis 
Lathen  an  der  Ems  z\s'ischen  Papenburg  und  Meppen. 
Harlingerland  hat  ä :    betälen,  icäter. 

Zu  §  4.  An  der  Ems  zwischen  Meppen  und 
Papenburg  und  in  der  Grafschaft  Bentheim  ist  got.  ai 
und  iu  :  ei  (magyarisch  ej)  z.  B.  stein  =  Stein ,  deinen  = 
dienen.  Daneben  e  im  Praeteritum  der  i-Reihe:  ik  hleiv, 
^schreie.  Got.  au  ist  o:  brod ,  /o/ =  Laub.  Umlaut  ö 
{loioen  =  glauben).  Got.  6  ist  ou  (wie  in  holländiscli 
u'ou(^  =  Wald  gesprochen):  houd  ^^  IL\it ,  blond  ^^hit. 
Umlaut  öi  (söiken  =  suchen).  Mittelniederdeutsches  e  ist 
durchaus  ä :  kädel  =  Kessel,  niigen  =  neun,  bläwen  =  ge- 
blieben ,  de  siväpe  =  die  Peitsche  ,  gäl  =  gelb ,  stälen  = 
stehlen.  Mnd.  o  ist  ä:  Adpen  :=  hoffen,  knäke  =^}^nochen, 
lagen  =  gelogen.  Als  Umlaut  zu  ä  steht  "a  (event.  ä) : 
kiUüdnk  =  König,   müäle  =  Mühle. 

Zu  §  o.  Um  Norden  in  Ostfriesland  ist  mnd.  e 
(sei  es  got.  ai  oder  iu) :  e  z.  B.  dep  =  tief,  dehn  = 
teilen,  ßegen.  =  ^\QgQ\\.  Got.  au  ist  6  ((/o(/ =  tot).  Got. 
ö  ist  ebenfalls  6  mit  Umlaut  ö  z.  B.  föt,  folen.  Mnd.  e 
=  westfälischem  ia,  ie  ist  stets  a  z.  B.  äten  =  essen, 
wäfen  =  gewesen ,  gäl  =  gelb ,  dväwen  =  getrieben ,  kätel 
=  Kessel.  Mnd.  ö  (ä)  ist  ä ,  mit  dem  Umlaute  ä  z.  B. 
bäwen  =  oben,  nämen  =  genommen,  de  malen  =  die  Mühle, 
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«u"<?/' =  über.  Altes  (jetzt  tonlanges)  a  ist  ä:  de  häf' 
=  der  Hase.  Ganz  dieselben  Laute  herrschen  um  Jever. 
Im  Harliugerlande  sind  beide  mittelniederdeutschen  6  :  6. 
Jedoch  hört  man  auch  äo  =  got.  6  z.  B.  häod  ==  der  Hut. 
Statt  des  herrschenden  a  =  mnd.  e  hört  man  vereinzelt 
eä,  ea  {da  heiinc  lek  wea/ni  =  da  bin  ich  gewesen). 

Zu  §  5.  Das  für  Delve  und  Lunden  angegebene 
matte  au  und  eu  =  altem  au  und  6  gilt  nur  für  einzelne 
Distrikte  von  Ditmarschen.  In  Marne  z.  B.  spricht  man 
dod  =  todt,  de  föt  =  der  Fuss,  folen  =  fühlen. 

Zu  §  6.  Nach  Ph.  Wegner  in  den  Geschichtsbl. 
für  Magdeburg  XIII,  s.  3  ff.  im  ganzen  Nordthüringgau, 
den  die  Saale,  Elbe,  Bode,  der  Bruchgraben  bei 
Gross-Oschersleben ,  das  Braunschweigische,  die  Ohre 
resp.  der  grosse  Forst  begrenzt ,  für  e  =  altgerm.  a  im 
Praeteritum  der  ablautenden  Verba  mit  a-Stamm  äi,  äe : 
ivi  käimen ,  käemen.  Für  as.  e  =  mhd.  ie  :  ai  (späigel, 
ddinst).  Für  altgerman.  ai,  as.  e  :  ai  (kidin,  stain).  Got. 
au  ist  in  diesem  Gebiete  6.  Jedoch  hat  Mieste  im 
Drömling,  Neu-Ferchau  und  Köbbelitz  6u  (gröut  =  gross). 
Dieselben  Orte  haben  ei  =  mnd.  i  in  wel  =  wir ,  mei  = 
mich,  de i  =  dich  und  hei  =  hei  (Wegner  s.  7).  Got.  6 
aber  ist  oau,  mit  dem  Umlaute  oai  z.  B.  hauck,  se/toaule, 
soaite  =  süss,  resp.  sdite  oder  säete. 

Das  au  und  ei  zieht  sich  am  Südwestrande  des 
Drömlings  entlang  nach  Etingen,  Flechtingen,  Lemsell, 
Süpplingen.  Innerhalb  des  Drömlings  geht  es  bis  zur 
Ohre  von  Oebisfelde  über  Bergfried,  Niendorf,  Wedden- 
und  AVassendorf;  auch  in  Mieste  und  Miesterhorst  jenseits 
der  Ohre  tritt  es  auf,  aber  als  ou  und  ei.  Uthmr»de 
auf  dem  rechten  Ohreufer  bietet  au  und  ei.  Auch  bei 
Neuhaldensleben  überschreiten  die  Diphthonge  die  Ohre, 
sie  dringen  ))is  an  den  grossen  Forst ;  Keuenhofe  spricht 
au  und  ai,  während  im  Osten  des  Forstes  Dolle,  Burg- 
stall, Sandbeiendorf,   Bertingen,   Cobbel,  Angern  6  und 
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e  bieten.  Auf  dem  Eibwerder  bei  Schönebeck  und  Ranies, 
also  auf  dem  rechten  Elbufer,  6  und  e;  ebenso  in  Rogätz 
•an  der  Oliremündang ,  auf  dem  linken  Ufer.  —  So 
scheidet  die  Ohre,  der  grosse  Forst  und  die  Elbe  das 
diphthongische  Gebiet  im  Osten  und  Süden  von  dem 
monophthongischen. 

Zu  §  6.  Über  mnd.  e  (=  älterem  a,  a,  e  und  i) 
sagt  Wegner  a.  a.  O.  s.  171  f.  unter  anderm:  In  Olven- 
stedt  wird  im  allgemeinen  jedes  tonverlängerte  e  zu  e 
z.  B.  imkn,  fretn,  lefe,  hee.  Doch  tritt  a  ein  1)  vor  den 
Lautverbindungen  rn,  rd,  rl  (part,  stären,  kävel).  2)  Als 
Umlaut  von  altem  a  (hlatt :  hläder).  3)  Die  Substantive 
auf  -1er  und  -ner  haben  den  Laut  a  (ftchelär  =  Schmeichler, 
Höppitär).  4)  Das  -leben  in  den  Ortsnamen  wird  zu  -lä. 
5)  In  iräer  =  wieder,  wohingegen  u-eder  =  Wetter,  6)  In 
allen  Lehnworten  aus  dem  Hochdeutschen  herrscht  a: 
dar,  icär  u.  s.  w.  „.  •  •  Über  Groppendorf  hatte  Herr 
Pastor  Scheffer  daselbst  die  Güte  mir  zu  schreiben,  dass 
jetzt  mehr  und  mehr  die  Aussprache  e  statt  a  durch- 
dringe".    (Wegner  s.  174.) 

Zu  §  6.  Genaue  Angaben  über  die  Südgrenze  des 
Mundartenkreises  IV  gegen  das  Mitteldeutsche  findet  man 
jetzt  bei  H.  Haushalter,  die  Sprachgrenze  zwischen 
Mittel-  und  Niederdeutsch  von  Hedemünden  an  der 
Werra  bis  Stassfurt  an  der  Bode.  Mit  einer  Karte. 
Halle  1883  bei  Tausch.    8*'.    21  S. 

Zu  §  7.  Um  Büren,  östlich  von  Soest  ist  gotisches 
au  :  au  z.  B.  knavp  =  Knopf,  hange  =  hoch,  slaut  =  Pfuhl, 
austern  =  Ostern.  Aber  östlich  von  Büren  auf  dem 
Sindfelde:  äu  (knibip,  hänge,  äustern).  Dort  ist  altes 
ü  :  eu  (eut  =  aus ,  Ichme  =  Laune ,  während  dasselbe  um 
Büren  iu  lautet.  Westfälisches  iä  und  ie  =  mnd.  e 
scheint  um  Büren  noch  festzustehen  (driägen  =  tragen, 
riepen  =  rutschen ,    siedel  =  Zettel) ,    aber   westf.  uo  wird 
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schon  fast  wie  ü  gesprochen  z.  B.  wwien  =  wohnen,  stükern 
=  stochern,    büne  =  Bodenkammer.      Daneben   putte  = 
Setzling    (streng    westfälisch :     umoneu ,    stiiokeni ,    büöne,  • 
puate). 

Zu  §  7.  Nach  der  Schrift  von  Oesterhaus  „lufe 
Platt"  ist  in  der  Mundart  um  Detmold  westfälisches  ia 
=  mnd.  e  gleichmässig  e  und  e :  brechen ,  mdten ,  se 
sprechet ,  wetten  =  wissen.  Kirchdonop :  matten ,  ntten. 
Und  ivege ,  ik  drege ,  icefen  =  gewesen ,  heben  =  Himmel. 
Man  findet  wällig  =  wählig.  Westf.  ie  =  mnd.  e  ist 
ziemlich  gleichmässig  i  und  e  (westf.  ie  erscheint  süd- 
wärts zuerst  in  Schlangen  bei  Lippspringe) :  bieke  = 
Bach ,  wienen  =  gewöhnen ,  giegen  =  gegen ,  ifel  =  Esel, 
giebin  =  geben,  bieben  =  beben,  niebel  =  Nebel,  blieben 
=  geblieben ,  liei'n  =  gelitten.  Neben  seu  spellt  ==  sie 
spielen ,  werke  =  AVoche ,  stecket  ==  steil .  nettel  =  Nessel, 
sebben  =  7.  Westfälisches  ua  ist  ö  oder  ö :  oppen,  stoUen, 
brocken,  droppen,  versoppen,  genotten,  hopj)en.  Neben :  boen 
=  geboten ,  öbot  =  Ofen  ,  böben  =  oben ;  äbber  =  über. 
Westfälisches  üö  klingt  ü  in  drühnen  =  dröhnen .  stälnien 
=  stöhnen,  dükr  :==  Thür,  idu-en  =  ihren. 

Zu  §  8.  Als  Umlaut  zu  ä  =  altem  a  lässt  sich  am 
Niederrhein,  in  den  sächsischen  ]^iederlanden ,  in  West- 
falen, in  Ditmarschen  und  in  Meklenburg-Schwerin  (bei 
Nerger)  ä  konstatieren.  Einzelne  Mundarten  scheinen 
aber  dafür  ä  eintreten  zu  lassen.  So  heisst  es  in  der 
Ukermark :  schäpken  =^  Schäfchen ,  päle  =  Pfähle.  In 
manchen  Gegenden  haben  die  hierher  gehörigen  Worte 
überhaupt  keinen  Umlaut.  Man  sagt  de  schäp  =  die 
Schafe,  de  palen  =  die  Pfähle. 

Zu  i^  9.  Nach  Wegner  s.  173  ist  mittelniederdeutsches 
e  durchweg  a  in  der  Altmark.  in  den  Dörfern  des  grossen 
Forstes  und  in  der  Gegend  zwischen  Brandenburg,  Nauen- 
Rathenow,  wo  der  Laut  als  eä  bezeichnet  wird. 
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Zu  §  9.  In  AValchow  l)ei  Felirbellin  ist  altes 
au  und  0:6  z.  B.  doet  =  tot ,  krom-li  =  Krug.  Auch  vor 
r  bleibt  ö  z.  B,  j>ört  =  Pforte.  Umlaut  zu  beiden  6  ist 
o :  Iie  folt,  de  honer,  de  schtoP,  lozcen.  Mittelniederdeutsches 
e  ist  stets  ee :  he  kreeeh,  keek,  leep,  leice  =  liebe.  Altes 
ä  ist  ä :  hoar  =  Haar ,  ■•^ditroat  ^=^  Strasse ,  quoal  =  Qual. 
Altes  a  wird  toulanges  ä  in  woater ,  moaken ,  coadev, 
schmoal ,  goav ,  /;oa?n' =  Name.  Mnd.  e  ist  ä  und  auch 
eä :  gläf^  =  Gläser,  veäl  =  viel,  heämd  =  Hemd,  schteäjen 
=  gestiegen.  AVie  in  vielen  Mundarten  dieses  Kreises 
steht  ä  =  älterem  o  in  schpälen  =  spielen ,  väle  =  viele. 
Mnd.  ö  ist  ä:  haben  =  oben,  schpräken  =  gesprochen, 
öpe/i  =1  offen.  Sein  Umlaut  ist  ä,  geschrieben  öä:  föän 
=  Sohn,  de  döäi-  =  die  Tiiür,  iü'ncer  =  über,  höän  =  Bühne. 
Seebeck ,  Kr.  Ruppin :  Id^wen  =  leben ,  jä^icen  =  geben. 
schtäbeln  =  Stiefeln  ,  kd"men  =  kommen  ,  verlä"ren  = 
verloren. 

Ukermark  (Röpersdorf  bei  Prenzlau):  Got.  au 
und  6  sind  ö :  döt ,  hiod ,  te  höp ,  bok.  Umlaut  ist  ö : 
foken.  Durch  folgendes  r  statt  o :  ü  und  statt  e :  i  z.  B. 
j'uai  =  fort ,  füat  =  fährt ,  trian  =  waren ,  lasten  =  ersten, 
riatein  ^=^  lA.  Mnd.  e  ist  a:  mitvn  =  gerieben ,  jäbel  = 
Giebel,  faten  =  gesessen,  /dien  =  Sielen,   päpa  =  Pfeffer. 

Zu  §  10.  Zu  Carzin  im  Kreise  Stolp  scheint  altes 
6-Umlaut  ei  zu  sein  z.  B.  seit  =^  süss ,  selken  =  suchen, 
greine  :==  grüne.  Mittelniederdeutsches  e  (aus  iu)  :  ei  z.  B. 
dei  =  der,  leiice  =  liebe.  Ein  i  statt  ü  in  plü-ke  = 
pflücken.  Altes  a  ist  tonlanges  ä  z.  B.  wäc/e  =  AVagen, 
jage  =  jagen.  Mittelniederdeutsches  e  ist  ä  z.  B.  säte  = 
gesessen ,  dräge  =  trag !  Mittelniederdeutsches  ö  (a)  ist 
ä  z.B.  vägel  =^  Vogel,  'tvi/u' =  wohnen ,  kdken  =  kochen, 
bdirest  =  oberste,  se  kamt  =  sie  kommen. 

Zu  §  10.  Die  Aufsätze  über  die  Volksmundarten 
in  der  Provinz  Preussen  von  Lehmann  und  Lilienthal  in 
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den  Preussischen  Provinzial  -  Blättern  Bd.  27.  s.  5  —  63 
und  s.  193 — 209  wurden  mir  erst  während  des  Druckes 
zugänglich.  Nach  denselben  ist  die  plattdeutsche  Mund- 
art am  reinsten :  a)  In  Samland  (zwischen  Pregel,  Deime 
und  Ostsee),  b)  in  einzelnen  Teilen  Litauens  (um  Gum- 
binnen,  Insterburg  und  längs  dem  Pregel),  c)  in  den 
Niederungen  (Werdern)  Westj^reussens ,  besonders  im 
Marienburger  und  Danziger,  d)  auf  der  Frischen  Nehrung. 
Nächstdem:  e)  in  Natangen  (um  Pr.  Eylau.  Friedland, 
Schippenbeil  u.  s.  w.) .  f)  in  Ermeland  (um  Braunsberg, 
Mehlsack,  Frauenburg,  Rössel  und  Bischofstein),  g)  im 
Oberlande  und  teilweise  auch  im  Culmer  Lande  und  in 
Pomesanien  (um  Mohrungen,  Pr.  Holland.  vSaalfeld,  Riesen- 
burg, Culm  u.  s.  w.). 

Gotisches  6  ist  gewöhnlich  ö  (hok,  god,  blöd).  Jedoch 
in  und  um  Danzig  au  (s(7ta*<  =  Schuh,  /«i<^  =  Fuss).  Auch 
in  Samland  kommt  au  vor.  Nach  Lilienthal  (s.  198) 
spricht  man  um  Frauenburg,  Braunsberg  und  Mehlsack 
das  6  wie  ein  dumpfes  äu  z.  B.  f/a»^' =  Tuch ,  bldud  = 
Blut.  Aus  der  Danziger  Nehrung  wird  kleok  ^=  klug,  aus 
Natangen  fjaut  =  Fuss ,  sc/iau  =  Schuh  notiert.  Der 
Umlaut  zu  got.  o  lautet  in  Natangen  iäü.  iai :  /;J»/,  ßmt 
=^  Füsse  .  simit,  siatt  =  süss,  scJtaine  =  schön.  Lehmann 
bemerkt :  „Der  Nehrungsche  und  der  Natangsche  Dialekt 
nähern  sich  überhaupt  in  Bezug  auf  breitmundige  träge 
Hervorzerrung  der  Vokale  mehr  der  Westfiilischen  als 
der  Niedersächsischen  Mundart". 

Gotisches  au  ist  ö.  rTedoch  wird  aus  der  Danziger 
Nehrung :  eok  =  auch,  /woch  =  hoch  angeführt.  „In  Na- 
tangen geht  ö  in  ein  bald  versteckteres,  bald  ganz  offenes 
au  über"  :  grant  =  gross,  brand  =  Brot,  loanepe  =  laufen. 
Mittelniederdeutsches  e  ist  e.  Jedoch  aus  Litauen  ste/d- 
deif  =  Dieb,  leiwev  =  lieber,  veih  =  Vieh.  Um  Natangen 
holländische  Verlautung :  bjain,  6iflm  =  Bein  ,  Uäwed  = 
liebes,  dai  =  die. 
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Altes  i  ist  i.  In  Natangen :  miäiin  =  mein,  loiäß  = 
Weib,  liäff=Jjeih.  kjinffa  =  'KmdeY  (vgl.  sächsisch-nieder- 
ländisches kinei'). 

Altes  ü  ist  ü.  Jedoch  um  Fraiienburg  und  Brauns- 
berg hört  man  vor  dem  ü  hie  und  da  ein  schwaches  i : 
lud  =  laut  beinahe  liüd.  Natangen :  hiäde  =  heute.  In 
der  Danziger  Nehrung  ist  ü :  (i,  offenbar  unter  dem  Ein- 
flüsse einer  holländischen  Mundart:  beschnuiven  =  be- 
schnauben, dmoen  =  Tauben,  bäten  =  draussen,  schnut  = 
Schnauze,  fit  =  aus. 

Mittelniederdeutsches  e  scheint  in  der  Regel  ä  zu 
sein :  äte  =  essen,  hläder  =  Blätter,  schlag  =  Schläge,  lä/e 
=  lesen,  gäl  =  gelb,  dräwe  =  getrieben,  vale  =  viele,  ^cäk 
=  AVoche,  näme  =  nehmen,  ^«u'e  =  geben,  fawe  =  sieben, 
geschpäh  =  gespielt.  „In  Altpreussen,  besonders  um 
Königsberg,  Elbing  lautet  es  oft  sogar  fast  Avie  a"  (das 
bekannte  preussische  ä).  In  Natangen  tritt  für  a  =  west- 
fälischem iä,  ie  der  Laut  iä  auf:  ^üäüe  =  geben,  Uäwe  = 
Leben ,  niähme  =  nehmen ,  pjiaird  =  Pferd ,  diäm  =  dem, 
fiarkel  =  Ferkel,  /aä66  =  habe,  Jnäß't  =  \mt,  friaitl  =^ 
fresset,  sogar  iäck,  ioeck  =  ich.  Auch  grossenteils  in 
Litauen  iä :    giäwe  ==  geben,  Uäioe  =  leben. 

Mittelniederdeutsches  ö  ist  a :  schtäic  =  Stube  (Erm- 
land) ,  käme  =^  kommen  ,  hidke  =  Knochen ,  cipe  =  offen. 
käke  =  kochen ,  bäwe  =  oben ,  ml  =  Sohle  (Samland  und 
Litauen),  koa7nt  =  kommt  (Natangen).  In  einigen  Gegenden 
spricht  man  Ä;nö^'g  =  Knochen,  in  der  Danziger  Nehrung 
wätie  =  wohnen ,  in  der  frischen  Nehrung  kneake  = 
Knochen. 

In  den  Niederungen  heisst  es  :  oJdd  =  alt ,  koldd  = 
kalt,  bohld  =  bald,  wohlt  =  Wald,  hohle  =  halten,  spohlen 
=  spalten.  Auf  der  Höhe  öld,  köll ,  böU ,  wollt,  hölle, 
spölle  (Lehmann  s.  20).  Ganz  derselbe  Unterschied  wurde 
oben  §  5 ,  f  für  die  Mundart  von  Oldenburg  einerseits 
und  Jeverland  andrerseits  angemerkt. 
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Eintreten  von  i  für  ü: 

„Niederdeutsches  ü  wird  fast  immer  ein  gedehntes^ 
zuweilen  auch  ein  geschärftes  i"  :  hi/ev  =  Häuser ,  mif 
=  Mäuse,  diwel  =  Teufel,  hidd  =  Beutel,  scMn  =  Scheune, 
.si'me  =  säumen,  tig  =  Ze\\g,  knz  =  ILreuz.  Aus  kurzem 
ü:    sindag  =  Sonntag,  rigge  =  Rücken. 

Eintreten  von  e  statt  o  ist  seltener: 

Um  Braunsberg  und  Frauenburg :  fet  =  Füsse,  kejje 
=  kaufen,  depe  =  taufen,  set  =  süss,  beka  =  Bücher,  drej 
=  trocken.  Statt  ursprünglich  kurzem  o :  ewer  =  über, 
schetel  =  Schüssel. 

Gern  tritt  in  niederrheinischer  Weise  o  und  «j  statt 
u  auf.  Dies  o  scheint  ziemlich  allgemein  zu  sein:  poss 
=  Kuss,  dorch  =  durch,  icorscht  =  Wurst,  öm  =  um.  Um 
Braunsberg :  onfa  =  unser,  on  =  und,  lostich  =  lustig,  in 
der  Danziger  Nehrung :  onder  =  unter ,  domm  =  dumm, 
ons  =  uns.     Im  Oberlande  :    klömpe,  strömpe. 

In  der  Mundart  von  Mehlsack  geht  gemeinnieder- 
deutsches ä  und  o  in  ä  über :  greif  =  grob ,  dachta  = 
Tochter ,  fajs  =  Fuchs ,  kap  =  Kopf,  stak  =  Stock ,  harn 
=  Brunnen,  glak  =  Glocke. 

AVie  am  Niederrhein  tritt  e  statt  i  auf:  hedde  = 
bitten ,  fesch  =  Fische.  Auch  steht  ö  für  i  und  e :  u-i 
sönd  =  wir  sind,  he  öss  =  er  ist,  öek  =  ich,  öt  =  es,  möt 
=  mit,  hiökske  =  Knixchen,  f rösch  =  frisch,  jöf  =  gieb. 

Altes  a  =  westfälischem  tonlangen  ä  ist  zwar  nach 
der  gegebenen  Regel  in  den  meisten  Gegenden  ä  (väder, 
inäge,  hähn,  gär),  namentlich  in  Samland,  Litauen  und 
um  Braunsberg :  mäke ,  äp  =  Affe ,  ivdke  =  wachen  ,  pdjy 
=  Pfaffe ,  jeläde  =  geladen.  Jedoch  ist  die  Gegend  um 
Danzig  auszunehmen.  „In  und  bei  Danzig  spricht  man, 
nach  Lehmann  durch  niederländische  Einflüsse,  reines  ä" 
(mäken  =  machen).  In  der  Danziger  Nehrung  aber  ea : 
seaken  =  Sachen,  nuaken  =  machen,  kreage  =  Kragen, 
schneaksc/w.  =  sclinacksche,  schlean  =  schlagen.   Im  Culmer 
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Land  ist  statt  ä:ö  eingetreten  {döler  =  Thsler ,  gor  = 
gar,  öp  =  Affe). 

Altes  ä  ist  in  der  Danziger  !Xelirung  ea :  neaher  = 
Nachbar,  hreaden  =  Braten,  verleaten  =  verlassen,  de 
spreak,  f.  =  die  Sprache, 

Zu  §  11.  Neumark  (Schmarfendorf  bei  Schönfliess 
und  Alt-Reetz  im  Oderbruch):  Grot.  au  ist  6  (döt,  Ion, 
not),  got.  6  ist  uo  (kvnoch,  diion,  piiol,  huohioeet,  hrxioder, 
fuot)  jedoch  bisweilen  noch  6 :  he  scMöch  =  er  schlug,  he 
hegroch  =  er  begrub ,  he  fchtök  =  er  steckte.  In  diesen 
Wörtern  blieb  das  6  offenbar  deshalb  stehen ,  weil  man 
es  für  ein  anderes  6  hielt  als  das  in  diiok  =  Tuch.  Um- 
laut zu  diesem  uo  ist  üö:  liilöner,  kliiöker,  bräöder.  Da- 
neben siäken  =  suchen.  Altes  ä  ist  ä  (schäpe,  brdde, 
hläfen).  Altes  a  wird  ä :  de  hän,  de  kämer,  mäken,  hdlen 
=  holen.  —  Mnd.  e  ist  e.  Aber  mnd.  e  =  altem  iu  ist  in 
Schmarfendorf  iä :  limce  =  liebe,  schiäten  =  schiessen,  diänst 
=  Dienst,  duip  =  tief,  sl.än  =  sehen.  Vereinzelt  i  und  ü 
durch  folgendes  r :    iersrJtff  =  erste,  hren  =  lehren. 

Mnd.  e  ist  in  den  Proben  aus  Schmarfendorf  in  der 
Regel  eä  geschrieben :  eäten  =  essen,  eäm  =  ihm,  meäken 
=  Mädchen ,  jeschneäden  =  geschnitten  ,  jereäten  =  ge- 
rissen ,  eäicen  =  eben ,  jeleäfen  =  gelesen ,  neäfe  =  Nase, 
queält  =  quält ,  renn  Jen  ==  Regen ,  scJdmje  =  Schläge ,  jeäl 
=  gelb,  jeheät  =  gebetet,  leädern  =  ledern,  breäen  =  Ge- 
hirn ,  neämen  =  nehmen  ,  veäle  =  viele ,  en  beäten  =  ein 
bischen  ,  leäpel  =  Löffel ,  leäwen  =  Leben  ,  >«-hpeiilen  = 
spielen.  Mnd.  ö  ist  ä :  wdnte  =  wohnte,  kämen  =  kommen, 
jebräken  =  gelirochen,  jeschläten  =  geschlossen.  Fast 
ganz  dieselben  sind  die  Vokale  im  Teltow,  im  Zauch- 
Belziger  Kreise,  in  Alt-Töplitz  bei  Potsdam:  döt,  ^rot, 
rode,  duen,  tue,  he  rxivpt,  fitedern ,  de  kw" ,  buekliolt, 
brueder;  bemeken  =  besuchen,  ???«^fe«  ^  müssen,  blüm- 
kens;  schteen  =  Stein,  dieper  =  tiefer,  schieten  ==  schiessen, 
Meten  =  heissen ;     niäl  =  Mal ;     icäter  =  AVasser ,    dälder 
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=  Thaler ,  mäken  =  machen ;  leäwede  =  lebte ,  jekreän 
=  gekriegt,  jequeält  =  gequält,  ik  neäme  =  ich  nehme, 
eäten  =  essen ,  /eäpel  =  Löffel ;  kämen  =  kommen ,  wände 
=  wohnte ;  nät  =  Nüsse. 

Zu  §  13.  In  den  Landschaften  um  Bentheim 
und  Meppen  bis  Papenburg  emsabwärts  ist  an- 
lautendes s  scharf  (singen ,  sl'ome  =  Sonne).  Altes  an- 
lautendes sk  wird  wie  s-ch,  s-g  gesprochen,  anlautendes 
altes  g  hält  die  Mitte  zwischen  g  und  eh.  Man  sagt 
dioingen ,  dwars.  Das  Endungs-e  verharrt :  ?</<?  =  unser, 
de  hä/e  =  der  Hase.  „Unser"  heisst  abwärts  bis  Papen- 
burg ü/e ,  von  Papenburg  ab  »»/^  =  unser,  Dativ  nns  ^= 
uns.  Das  Vorschlags-e  im  Particip  existiert  hier  nicht: 
lägen  =  gelogen,  dockt  =  gedacht.  Man  sagt  wi  hünt  und 
ici  sunt  =^  wir  sind. 

Zu  §  14.  Im  Harlingerlande  und  Jeverlande  spricht 
man  meist  scharfes  anlautendes  s.  Altes  sk  ist  hier 
durchweg  s-ch.  Das  ch  wird  kräftig  wie  im  Holländischen 
gesprochen.  Dies  ch  spricht  man  auch  sonst  in  Wörtern 
wie  doch,  nich,  recht.  (Auf  der  Insel  Spiekerooge  ver- 
einzelt noch  wie  bei  Cadovius  Müller  riocht  =  recht.) 

Für  hd.  anlautendes  g  hört  man  neben  einander  ch 
und  g  (chöd  =  gut .  geld  =  Geld) ,  jedoch  ist  ch  stark 
vorherrschend.  Die  Endung  -ed  im  Neutrum  des  st.  Ad- 
jectivs  wird  an  der  Ems,  um  Norden,  im  Harlinger-  und 
Jeverlande  nicht  gehört  (en  junk  pärd). 

Um  Norden  in  Ostfriesland  ist  anlautendes  s  weich : 
fingen.  Altes  anlautendes  sk  ist  seh,  wie  im  Hoch- 
deutschen, nicht  s-ch.  Anlautend  steht  g,  nicht  ch  z.  B. 
gans,  geld  mit  neuhochdeutschem  g.  „Unser"  lautet  unj\ 
Der  Plural  des  Praesens  lautet  auf  -en,  (wi  dansen)  wohl 
unter  holländischem  Einflüsse. 

Auf  der  ostfriesischen  Seite  des  schmalen  Grenz- 
grabens,   welcher    dieses    Land    vom    Jeverlande    trennt, 
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spricht  mau  de  kojen.  =  die  Kühe .  göf*^yi  =  Gänse .  voss'u 
=  Füchse,  hun^n  =  Hunde,  foten  =  Füsse,  fäten  =  Fässer, 
Auf  der  Jeverländischen  de  keu,  gos\  vöss',  hünti,  fot',  fä£. 

ZiU  §  15.  „In  Süpplingen  -svird  ein  Laut  gesprochen, 
der  mit  wirklichem  g-  einsetzt,  das  bei  der  Explosion  in 
ein  j-  übergeht,  also  ein  Laut  g-j-.  So  spricht  man 
g'^faus,  gjaaren,  gjrot,  gßik.  Ebenso  in  Lemsell,  Grauingen, 
Flechtingen.  Auch  Mieste  gjot,  gjröut.  Der  Laut  gj  be- 
gegnet nur  im  Anlaute."     (Wegner  a.  a.  0.  s.  14.) 

Danneil  schreibt  sw.  sl,  sm.  Vermutlich  hat  er  den 
Gardelegener  Dialekt  bei  seiner  Orthographie  allein  im 
Auge  gehabt. 

„Für  den  Nordthüringgau  gilt  im  Allgemeinen  die 
Thatsache.  dass  der  Norden  und  Westen  den  scharfen 
s-Laut  bewahrt,  während  der  Süden,  also  der  Sprengel 
zwischen  Elbe  und  Saale,  seh  annimmt;  vermutlich  durch 
Einfluss  des  benachbarten  Mitteldeutsch.  Das  erstere 
Gebiet  zerfällt  jedoch  wieder  in  drei  Abtheilungen,  näm- 
lich 1)  Dialekte,  die  in  allen  x^inlautverbindungen  altes  s 
bewahren,  2)  solche  die  vor  1  und  w  allein  den  Über- 
gang zu  seh  eintreten  lassen .  3)  solche  die  scharfes  s 
nur  vor  t  und  p  bewahren.  Zur  ersten  Klasse  gehört 
ein  Gebiet,  welches  sich  von  der  (Magdeburg)  -  Halber- 
städter Chaussee  an  nach  der  westlichen  und  nördlichen 
Grenze  des  Gaus  bis  zur  Ohre  zieht  und  in  die  unmittel- 
bare Nähe  von  Magdeburg  treten  mag.  Olvenstedt  ge- 
hört zur  zweiten  Klasse,  hier  spricht  man  scharfes  s 
nicht  vor  1  und  w.  .  .  .  Die  dritte  Klasse  bildet  nach 
Winter  der  Bode-Dialekt ,  mit  i^usnahme  von  Wolmirs- 
leben.  —  Der  Dialekt  also  zwischen  Saale  und  Elbe  hat 
seh,  und  auch  im  Inlaute  niscJit,  icorscht,  dorscht,  erseht. 
,  .  .  Halberstadt  hat  scharfes  s."  (Wegner  a.  a.  O,  s.  27 
bis  28.) 

Zu  §  15.  Wegner  a:  a.  O.  s.  175  sagt :  „Die  durch- 
gehende Neigung,  das  tonlose  e  am  Ende  des  Wortes  zu 
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wahren,  findet  sich  im  Osten  bis  zur  Altmark.  Rogätz, 
Kröchern .  Angern ,  Bertingen ,  Sandbeindorf  behalten  es 
gleichfalls  bei,  während  die  eigentliche  Altmark  das  aus- 
lautende e  konsequent  beseitigt,  ohne  doch  die  dadurch 
an  das  Ende  tretenden  Konsonanten  als  Auslauts- 
konsonanten zu  behandeln,  daher  z.  B.  lü  statt  lade.  .  .  . 
(in  Holstein :  de  buf).  Im  Drömliug  wird  östlich  der 
Ohre  in  Mieste  und  Miesterhorst  das  e  beseitigt;  westlich 
bleibt  es.  ebenso  behält  es  Satuelle.  .  .  .  Beibehalten 
wird  e  in  Halberstadt,  Schierke,  Wernigerode  und  Um- 
gegend, wie  um  Wasserleben  und  Veckenstedt,  Quedlin- 
burg, Gernrode,  Ballenstedt,  Radisleben,  Gross-Alsleben. 
Braunschweig-Wolfenbüttel,  Grubenhagen-Göttingen,  Stadt 
Hannover  mit  Umgegend,  Fürstth.  Kaienberg,  Hildesheim". 

Zu  §  15,  ,.Die  Formen  ns,  rJise  finden  sich  in  Eils- 
leben, Grauingen,  in  dem  älteren  Dialekte  von  Süplingen 
und  Flechtingen,  in  Mieste.  In  AVormsdorf  üsch,  Schierke : 
use ,  tisch.  Braunschweig  üsch,  Kaienberg  use  {uns  ist 
hochdeutsch),  Deistergebirge :  eis,  luiser  (?)  üsch.  Altere 
Mundart  der  Umgegend  von  Hannover:  nse,  eis.  Radis- 
leben: use,  uns.  Es  gehört  vom  Nordthüringgau  der 
Mundart  mit  beseitigtem  n  also  der  Xorden  und  AVesten 
gegen  Braunschweig  hin".    (Wegner  a.  a.  0.  s.  25.) 

Zu  §  17.  Nach  Wegner  s.  175  wird  das  tonlose  e 
beseitigt  in  der  Altmark,  Kamern  bei  Sandau,  Zehdenick, 
Demniin,  Brandenburg.  Nauen,  Rathenow. 

Zu  §  17.  An-  und  inlautendes  j  statt  g  überall  in 
der  Priegnitz  und  Ukermark  (jelt,  her  je,  eijen).  In  der 
Ukermark  ist  auslautendes  -er  schon  ä  (Uta  =  lauter,  Iota 
=  Kater).  Abfall  des  tonlosen  Endungs-e  ist  heute 
Regel:  e7i  ol  hat  =  eine  alte  Katze,  de  krih  =  die 
Krippe. 

tw  statt  dw  in  hf  tjralt  =  er  irrt. 

Zu  §  18.  Zu  Carzin  im  Kreise  Stolp  wird  nd  als 
iig  gesprochen  in  Uinff  =  blind,   hinffc  =  hinten,  uugest  = 
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Unterst.  „Unser"  lieisst  üfe,  „iius'' :  ?«>•■.  Auslautendes  n 
fällt  ab  in  a-röu' =  wohnen,  /hc/<<^=  juchzen,  ^aw«  =  oben, 
.'iäte  =  gesessen,  t/a^  pipke  =  das  Pfeifchen,  (/e  pi/hes  =  die 
Gänse. 

Zu  §  18.  Anlautendes  j  statt  g  unter  andern  um 
Braunsberg :  jeste,  et  jeit,  jöf  =^  gieb,  vajäte  =  vergessen. 
Auslautendes  st  wird  seht  (erseht,  därscht,  icorscht,  mischt 
=  nichts). 

Übergang  von  nd  :  ng  herrscht  in  Natangen  und  in 
den  Niederungen :  ßnae  =  finden ,  hinge  =  binden .  wenc/ 
=  Wende,  f'^jinr/a  =  Kinder.  Nach  Lilienthal  s.  204  wird 
auch  um  Braunsberg  „von  den  Landleuten  an.  en,  in,  ou 
und  un  oft  ,nasal'  gesprochen".  Das  tonlose  Endungs-e 
fällt  in  den  preussischen  Mundarten  meist  ab.  Das 
Neutrum  des  starken  Adjektivs  scheint  in  Natangen  und 
in  Samland  ed  zu  haben  {liäwed  =  liebes,  damineliged  ttg 
=  dummes  Zeug). 

„Uns"   heisst  uns  und  oss. 

Die  Wörter  zwingen,  zwerg.  quer  haben  dw  (du-arch, 
dicinge ,  dicüa)  in  der  Danziger  Nehrung  und  um 
Braunsberg. 

„Das  n  in  den  Beugungssilben  und  namentlich  bei 
den  Infinitiven  fällt  durchgängig  weg  (gäwe  =  Graben, 
holle  =  halten,  hlohmke  =  Blümchen ,  dpe  =  offen).  Nur 
die  Volkssprache  in  Danzig  und  Umgegend  behält  wenig- 
stens bei  den  Infinitiven  das  n  regelmässig  bei  (gäwen, 
holleny^  (Lehmann  s.  29.)  Nach  Lilienthal  fehlt  bei 
den  Schiffern  am  Ausflusse  der  Passarie  das  n  des  aus- 
lautenden -en  nicht. 

Die  Verben  sehne  =  sehen,  stdhne  =  stehen,  gähne 
=  gehen ,  done  =  thun ,  hatten ,  wie  im  Osnabrückischen, 
an  den  Infinitiv  eine  neue  Endung  -en  angehängt. 

Zu  §  18.  Lucas  David  Band  IV,  132  berichtet  von 
den  beiden  Ermländischen  Dörfern  Santoppe  und  Heinrichs- 


(lorf,  dass  sie  ums  Jahr  1276  ^mit  Geldrischen  und 
Jülichschen  reisigen  Knechten  besetzt  worden  seien". 

Die  Ermländer  nennen  ihre  Sprache  „breslauisch*' 
und  „käslauisch",  mit  jenem  Ausdrucke  den  oberdeutschen, 
mit  diesem  den  niederdeutschen  Dialekt  bezeichnend. 

Zu  §  19.  Nach  Wegner  s.  176  verharrt  tonloses 
Eudungs-e  um  Aschersleben,  Foerderstedt ,  Zerbst,  auf 
dem  Flämming,  im  Kreise  Jerichow  und  wie  es  scheint 
auch  in  Oranienberg,  Blumenberg  und  Falkenberg  (bei 
Berlin). 

Zu  §  19.  Bei  Schönfliess  in  der  Neumark ,  im 
Teltow  und  im  Kreise  Zauch-Belzig  ist  anlautendes 
hochdeutsches  g  :  j.  Überall  lautet  organisches  nd  wie 
ns  :  eängern  =  andern ,  hinge n  =  l)inden  ,  bunk  =  band, 
nnger  =  unter ,  sehtüng  =  stand  .  hinger  =  hinter ,  enge  = 
Ende.  Das  Neutrum  des  starken  Adjektivs  lautet  auf  -et. 
Man  bemerkt  Einscliiebung  von  d  hinter  1  in  diilder 
=  toller,  9/töMßr  =  Müller.  „Nichts"  lieisst  nascht,  „das 
Handtuch"  de  twele,  „der  Quersack"  de  ttoärbüdel. 

Zu  hudden  s.  55.  Rump ,  Westphälische  Bauern- 
gespräche. Lippstadt  1788  s.  87 :  „In  der  Grafschaft 
Bentheim,  in  Oberyssel  und  Drenthe  ist  das  Paradies 
der  .Budden".  So  heisst  man  sie  dort,  die  wir  Hage- 
stolzen nennen.  Man  findet  hier  leicht  einen  Hof, 
darauf  aus  zwei  Generationen  und  bisweilen  noch  aus 
der  dritten  solche  Budden  und  Buddinnen  vorhanden 
sind.  Diese  Budden  sind  von  Lichtmess  bis  Weihnachts- 
abend auf  kleinen  Horsten  in  kleinen  Hütten,  ein  jeder 
mit  seinen  Ochsen  und  einer  melken  Kuh." 
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S.  22  z.  18  lies  e.  e  und  a. 

S.  39  z.  28  und  s.  74  z.  27 :  Auch  um  xlurich  und 
im  Harlingerlande  herrscht  die  Endung  -en  im  Plural 
des  Praesens. 

S.  42  z.  2U.  Der  „Hessewecli''  (nicht  ..via  Hassica'') 
in  der  unechten  Bremer  Urkunde  führte  nach  Lappen- 
berg (Adam  von  Bremen,  Cap.  XIII  Anm.  12)  vun  dem 
Dorfe  AVesten  an  der  Aller  über  Hamelheide  nach 
Gadesbünden. 

S.  68  z.  10.  In  Lemgo  spricht  man  bereits  maten  = 
messen,  aten  =  essen. 
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